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Zeihsel: Verzicht auf 
Wiedergutmachung 
ist ausgeschlossen!

Eine klare vertriebenenpolitische Ansage 
gab es Mitte September beim zweitägigen 
Sudetendeutschen Heimattag in Wien und 
Klosterneuburg: Verzicht auf Wiedergutma­
chung kommt nicht in Frage! Dies machte 
SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel am 
zweiten Tag in seiner Begrüßungsansprache 
in der Klosterneuburger Babenbergerhalle 
deutlich. Er bekräftigte einerseits den von den 
Heimatvertriebenen seit Jahrzehnten prakti­
zierten, von der Politik aber zu wenig hono­
rierten Verzicht auf Rache und Vergeltung, 
gleichzeitig wandte er sich aber gegen die 
Hoffnung der Vertreiberstaaten auf einen 
noch weitergehenden Verzicht: Die Heimat­
politik habe, so der SLÖ-Obmann, noch nie 
einen Anschein des Zweifels darüber gelas­
sen, daß Sudetendeutsche friedlich zurück­
kehren wollen. „Also auf Rückkehr und Wie­

dergutmachung hat unsere Volksgruppe bis 
auf den heutigen Tag zu keinem Zeitpunkt 
verzichtet. Sie wird zu einer Preisgabe ihrer 
Heimat auch in Zukunft nicht bereit sein.“ Die 
offene Sudetendeutsche Frage könne nur 
in einem gemeinsamen Einvernehmen zwi­
schen Deutschen, Österreichern und Tsche­
chen gelöst werden. Nach der Befreiung vom 
kommunistischen Totalitarismus gebe es, so 
Zeihsel, „wie nie zuvor, eine bislang einmalige 
Chance, die immer noch offene Sudetendeut­
sche Frage durch einen für Europa und die 
Welt beispielhaften historischen Kompromiß 
und Ausgleich zu lösen und so einen Neuan­
fang und eine wirklich dauerhafte und trag­
fähige europäische Friedensordnung zu errei­
chen“. Die Sudetendeutschen seien auch 
weiterhin zu einem historischen Kompromiß 
auf der Grundlage gleichen Rechts bereit.

Das tschechische Volk würde einen histori­
schen Fehler von größtem Ausmaß begehen, 
wenn es sich jetzt erneut einer Politik der Ver­
söhnung und der Partnerschaft verweigern 
würde. Von der Regierung der Tschechischen 
Republik erwartet sich Gerhard Zeihsel nun 
ein Angebot zur Lösung der Sudetendeut­
schen Frage.

An der Spitze der sehr zahlreichen Eh­
rengäste begrüßte Zeihsel beim Heimattag 
besonders den Vizebürgermeister der Paten­
stadt Klosterneuburg, Richard Raz (ÖVP), 
und LAbg. Willibald Eigner (ÖVP), die Gruß­
worte in Vertretung von Bürgermeister Stefan 
Schmuckenschlager und Landeshauptmann 
Erwin Pröll hielten, sowie den Festredner 
Martin Graf (FPÖ), den Dritten Nationalrats­
präsidenten. Auszüge aus der Graf-Rede le­
sen Sie auf der Seite 5.

BEREIT ZUM HISTORISCHEN KOMPROMISS
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Ein kräftiges Lebenszeichen gaben die Sudetendeutschen in Österreich beim diesjährigen Heimattag in Wien und Klosterneu­
burg am 17. /18. September. SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel erteilte jedem Verzicht auf Wiedergutmachung eine klare 
Absage, erklärte aber gleichzeitig die Bereitschaft der Vertriebenen zu einem „historischen Kompromiß“. Foto: A. Nechvatal
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Faschismuskeule
VON MANFRED MAURER

V______________ J
DAS HAUSVERBOT für die „Burschen- 

schaftliche Gemeinschaft“ die im Sudeten­
deutschen Haus in München ihr fünfzigjäh­
riges Jubiläum feiern wollte (siehe Bericht 
auf Seite 3), erinnert an einen ähnlichen 
Vorgang vor mehr als drei Jahren im Zuge 
der Gründung der Europäischen Vereini­
gung der Flüchtlinge und Vertriebenen 
(EUFV). Damals, im Februar 2008, hatte der 
Bund der Vertriebenen (BdV) in Deutsch­
land im Gegensatz zum Verband der Volks­
deutschen Landsmannschaften Öster­
reichs (VLÖ) einen Beitritt zur EUFV unter 
anderem mit dieser Begründung abgelehnt: 
„Erheblich für den Beschluß des BdV-Bun- 
desausschusses war auch die Erkenntnis, 
daß bei der Triester Erklärung vom 31. März 
2007 auf die in der Präambel des Status der 
EUFV Bezug genommen wird, aus Deutsch­
land auch Gruppierungen und Personen mit­
gewirkt haben, die laut Verfassungsschutz­
bericht Verbindungen zum rechtsextremen 
Spektrum aufweisen und sichtbar ist, daß 
bis heute in diesen Kreisen massiv Werbung 
für die EUFV gemacht wird. In einer solchen 
Gesellschaft will sich der BdV nicht befin­
den. "

AUCH DIE Sudetendeutsche Landsmann­
schaft in München will sich verständlicher­
weise nicht in einer solchen Gesellschaft 
befinden. Wer will das schon? Schließlich 
gibt es kaum Schlimmeres und die politische 
Arbeit mehr Konterkarierendes als den Vor­
wurf einer Nähe zu Rechtsextremisten. Weil 
das so gut funktioniert, wurden die Vertrie­
benen von Anfang an immer ins rechte Eck 
gerückt. Dabei wurden die Sudetendeut­
schen und andere Volksdeutsche Lands­
mannschaften von Medien, Politikern derart 
gebrandmarkt, daß sie in der Wahrnehmung 
vielfach pauschal einem „Tätervolk" zuge­
ordnet wurden. Daß dieses auch Opfer, sehr 
viele Opfer, vor allem auch sehr viele un­
schuldige Opfer zu beklagen hatte, wird bis 
heute als Konsequenz der nationalsozialisti­
schen Verbrechen erklärt, von manchen so­
gargerechtfertigt. Der „Vorteil“ für die Politik: 
Es blieb den Regierungen erspart, sich 
ernsthaft mit den Anliegen der deutschen 
Völkermordopfer auseinanderzusetzen.

KEIN WUNDER ALSO, wenn Vertriebene, 
die nie etwas mit Rechtsextremisten am Hut 
hatten, der Frust erfaßt. Kein Wunder auch, 
wenn Vertriebenenorganisationen eine ge­
radezu panische Angst davor haben, durch 
den Vorwurf rechtsextremer Umtriebe des 
Rests ihrer politischen Handlungsfähigkeit 
beraubt zu werden.

ANGST IST FREILICH kein guter Ratge­
ber. Sie lähmt oder sie treibt zu irrationa­
len Aktionen. Wenn die Vertriebenen die 
Faschismuskeule nun schon selbst gegen 
sich schwingen, dann kann man es keinem 
Außenstehenden verdenken, dies ebenso 
zu tun. Warum noch sich ärgern über linke 
Agitprop-Agenten, wenn selbst der SL-Bun- 
desvorsitzende Franz Pany allen Ernstes 
das Hausverbot für die Burschenschafter 
damit begründet, daß man im Sudetendeut­
schen Haus keine Leute haben wolle, „die in 
irgendeinen Verdacht extremistischer Ver­
bindungen geraten könnten“. Man beachte 
den Konjunktiv: „...geraten könnten“!

DIES BEDEUTET natürlich in letzter Kon­
sequenz, daß sich Herr Pany selbst mit 
Hausverbot in der Münchener Hochstraße 
belegen müßte. Denn auch er „könnte“ in 
den Verdacht rechtsextremer Verbindungen 
geraten, wenn ihm jemand Böses wollte. So 
ein Verdacht ist schnell konstruiert - siehe 
EUVF.

UND DER SPRECHER Bernd Posselt 
dürfte schon gar nicht mehr seinen Fuß über 
die Schwelle des Sudetendeutschen Hau­
ses setzen. Den halten nämlich manche für 
einen ganz Gefährlichen. So rückte das Ber­
liner „Netzwerk antirassistischer Bildung 
e.V.“ den CSU-Europaabgeordneten und 
Vorsitzenden der Paneuropa Union in einem 
„antifaschistischen dokumentations- und 
informationsprojekt (adip)“ ganz weit ins 
rechte Eck: „Die Paneuropaunion hat vor 
allem eine Bedeutung als Schnittstelle und 
Begegnungsplattform zahlreicher rechter 
und revanchistischer Organisationen aus 
dem In- und Ausland. Ihr Schnittstellencha­
rakter wird besonders durch ihren Bundes- 

Fortsetzung auf Seite 2
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Mit der Abgabe der politischen Funktionen 
von Wolfgang Schüssel erinnern sich auch 
die Sudetendeutschen in Österreich der zahl­
reichen Bemühungen um die Abschaffung 
der Beneä-Dekrete in den neunziger Jahren, 
als Schüssel noch Außenminister war. Es sah 
auch so aus, als ob hier Hoffnung bestünde, 
als das USA-Repräsentantenhaus im Okto­
ber 1998 die Tschechische Republik nament­
lich aufforderte, belastende Bestimmungen 
aus der Vergangenheit aufzuheben, die ge­
gen die Grundrechte verstoßen und Wie­
dergutmachung zu leisten. Diese Forderung 
wurde im März 1999 vom Europaparlament 
und im Mai 1999 vom österreichischen Parla­
ment wiederholt, doch ignorierte das an­
gesprochene Nachbarland derartige Ansin­
nen. Eigentlich war auch Deutschland mit der 
„Freundschaftserklärung 1997“ den Bemü­
hungen um Wiederherstellung des Rechts in 
den Rücken gefallen.

Beim Besuch einer Südmährer-Delegation 
im April des Jahres 1999 am Ballhausplatz 
erklärte Schüssel, daß er bei allem Verständ­
nis für unsere Forderung „keine Verbündeten 
in Brüssel findet“. Als ich sechs Wochen spä­
ter anläßlich eines gemeinsamen Marsches 
von Kleinschweinbarth zum Kreuzberg mit 
Otto Habsburg darüber sprach, meinte die­
ser, daß es eben auch auf die diplomatischen 
Fähigkeiten und die Persönlichkeit eines Au­
ßenministers ankommt und nicht nur darauf, 
Mehrheitsmeinungen nachzuvollziehen.

Die Sudetendeutschen hofften aber den­

noch unverdrossen, weil es einfach undenk­
bar schien, daß ein Land mit einem derarti­
gen Unrechtstatbestand in der Verfassung, 
im völligen Widerspruch zur Grundrechte­
charta, in die EU aufgenommen wird. Schüs­
sel erhielt auch zu Pfingsten 2001 am Sude­
tendeutschen Tag in Augsburg den „Europäi­
schen Karlspreis“, weil man Hoffnungen in 
sein Verständnis des Problems setzte. Bis

Enttäuschte
Hoffnungen

Von Reiner Eisinger

zum Erweiterungszeitpunkt 2004 hörte man 
wenig von Aktivitäten im Sinne des bestehen­
den Unrechts. Trotzdem hoffte man, daß 
unser Mutterland wenigstens die Veto-Karte 
zücken würde, wie das wesentlich kleinere 
Länder (Zypern, Slowenien) auch gemacht 
haben. Statt dessen erklärte man uns beruhi­
gend, daß die Dekrete und das Straffreistel­
lungsgesetz für Kapitalverbrechen im Falle 
eines Beitritts der Tschechischen Republik 
automatisch obsolet werden, weil mit dem 
Grundrechtskatalog nicht vereinbar. Und was 
ist jetzt?

Die Ratifizierung des Lissabonvertrags, 
einschließlich des Ausnahmeprotokolls für 
die Tschechische Republik wurde einfach

durchgewunken, die Resolution der Lands­
mannschaft vom 9. April, welche auf den 
Schaden für die Grundrechte in der EU hin­
wies, nicht beachtet.

Die EU verrät leichtfertig ihre eigenen 
Grundsätze, indem sie für die Zustimmung 
zum Lissabon-Vertrag durch die ÖZ mit ei­
nem Protokoll Nr. 30 die Ausnahme vom 
Grundrechtekatalog erklärt, wonach Kapital­
verbrechen de facto für rechtmäßig erklärt 
werden. Namhafte Juristen sind völlig per­
plex über die nachhaltige Beschädigung des 
Rechts. Insgesamt stellt dieser Akt auch der 
Sachkenntnis der handelnden Personen, sei 
es im österreichischen Außenministerium 
oder in der EU- Bürokratie in Brüssel, ein ver­
heerendes Zeugnis aus. Mitverantwortlich ist 
auch eine historische Unwissenheit, in der 
die Fama über die Sudetendeutschen als 
Täter Hitlers, ganz unwissenschaftlich jegli­
chen Opferstatus verbietet. Infolge dieses 
schweren Mangels ist es auch kein Wunder, 
daß sich sogenannte „Informationssendun­
gen“ (ORF-Nachrichten, runde Tische und 
dergleichen) nur um gehässigen, oberflächli­
chen Tratsch drehen und nur der Verblödung 
der Zuhörer dienen. Ein Teil dieser Enttäu­
schung hat für die Sudetendeutschen auch 
mit der Ära Schüssel zu tun, obwohl offen­
sichtlich das Niveau und Rechtsbewußtsein 
seither noch viel schlechter geworden ist.

Ing. Reiner Eisinger ist Bundesobmann-Stellvertre­
ter der SLÖ und Bundesreferent für Heimatpolitik.

Restitution: Staat soll Kirchen noch 
siebzehn Jahre lang subventionieren

Die tschechische Regierung hat mit Kirchen­
vertretern die letzten Detailfragen einer geplan­
ten Entschädigung für unter kommunistischer 
Herrschaft enteignete Vermögenswerte gelöst. 
Die Einigung sieht vor, daß der Staat die Kir­
chen noch siebzehn Jahre subventionieren 
wird, davon die ersten drei Jahre im bisherigen 
Umfang. Danach sollen die Subventionen jähr­
lich um fünf Prozent gesenkt werden.

Das Restitutionsgesetz soll vom Parlament so 
verabschiedet werden, daß es am 1. Jänner 
2013 in Kraft treten kann. Eine „grundlegende 
Einigung“ hatte die Regierung mit den Kir­
chen bereits vor zwei Wochen erzielt. Der Ent­
wurf, der von einer Regierungskommission aus­
gearbeitet wurde, sieht die Rückgabe von rund 
56 Prozent des einstigen Kircheneigentums im

Wert von 75 Mrd. Kronen (3,1 Mrd. Euro) vor. 
Zusätzlich sollen im Laufe von 30 Jahren finan­
zielle Entschädigungen in Höhe von 59 Mrd. 
Kronen (2,4 Mrd. Euro) plus Zinsen ausgezahlt 
werden.

Die ÖSSD, die oppositionellen Sozialdemo­
kraten und die Kommunisten (KSCM) kritisieren 
das Projekt als zu großzügig und als eine unan­
gemessene Belastung der Staatskasse. Aller­
dings hat die Regierungskoalition eine beque­
me Mehrheit im Abgeordnetenhaus, um das 
Gesetz durchsetzen zu können. Ein Veto des 
Senat, wo die ÖSSD eine absolute Mehrheit 
hat, kann das Unterhaus überstimmen.

Die Prager Regierungen hatten nach 1989 
mehrere Versuche unternommen, die Frage des 
vom kommunistischen Regime beschlagnahm­

ten Kircheneigentums zu lösen. Der Plan schei­
terte jedoch immer - das letzte Mal 2008 unter 
dem konservativen (ODS) Premier Mirek Topo- 
länek, dessen Regierung rund 39 Prozent des 
Kircheneigentums zurückgeben und 83 Mrd. 
Kronen (3,4 Mrd. Euro) plus Zinsen im Laufe 
von sechzig Jahren auszahlen wollte.

Die jetzige Regierung des Premiers Petr Ne- 
öas (ODS) verspricht sich von der Regelung der 
Entschädigungsfragen eine bessere Entwick­
lung der Städte und Gemeinden. Die Nutzung 
von vielen kommunalen Immobilien ist wegen 
der ungelösten Kirchenrestitutionen blockiert. 
Außerdem soll die Lösung des Problems zu 
einer Verbesserung der komplizierten Bezie­
hungen zwischen Tschechien und dem Vatikan 
beitragen.

Fortsetzung von Seite 1
Vorsitzenden Bernd Posselt deutlich. “ „Könnte“ 
das nicht gefährlich werden für den Ruf der 
Sudetendeutschen? „Könnte“ Posselt nicht 
auch in den Verdacht rechtsextremer Verbin­
dungen geraten? Müßte man ihm dann nicht 
auch den Zutritt zum Sudetendeutschen Haus 
verwehren?

ABSURD, wird nicht nur Bernd Posselt sa­
gen. Man darf doch nicht gleich in die Knie 
gehen, wenn irgendwelche linkslinke Spintisie- 
rer mit meist selbst schlampigem Naheverhält­
nis zu (links)extremen Kreisen aus durchschau­
baren Motiven heraus solche Hirngespinste 
entwickeln. Bernd Posselt ist natürlich über 
jeden rechtsextremen Verdacht erhaben. So 
wie ein Wilhelm von Gottberg. So wie unzählige 
weitere Vertriebenenfunktionäre.

DOCH JEDER von ihnen „könnte“ schnell 
in einen Verdacht geraten. Und keiner der 
Verdächtigten dürfte sich dann mehr darüber 
beschweren, solange das prophylaktische 
Schwingen der Faschismuskeule durch die 
Landsmannschaft in München unwiderspro­
chen bleibt.

VORTRAQ IN LINZ
Der „Neue Club Linz“ ladet am Donnerstag, 
27. Oktober, 19 Uhr, Gasthof Sebastianstu­
ben, Linz, Garnisonstraße 30 (Ecke Prinz- 
Eugen-Straße), zu einem Vortrag unter dem 
folgenden Titel ein:

„Die Vertreibung der Deutschen 
aus Ost- und Mitteleuropa - 

eine Richtigstellung in Umrissen“. 
Referent ist DDr. Alfred Oberwandling.

Sudeten-Hasserin 
Dvoräkovä tot

Im Alter von 84 Jahren ist die Vorsitzende des 
Tschechischen Verbandes der Widerstands­
kämpfer, Andela Dvofäkovä, verstorben. Dvorä- 
kovä stand seit 1991 an der Spitze des Verban­
des, zum Staatsfeiertag am 28. Oktober 2009 
wurde sie von Präsident Vaclav Klaus mit dem 
Tomää-Garrigue-Masaryk-Orden 1. Klasse ge­
ehrt. Dvofäkovä sparte nicht mit scharfer Kritik 
an die Adresse der Politiker. Zum 91. Tag der 
tschechischen Staatlichkeit attackierte sie zum 
Beispiel mehrere Regionalpolitiker und Europa- 
Abgeordnete. Sie warnte dabei vor dem angeb­
lich steigenden Einfluß der Sudetendeutschen 
in den Grenzregionen. Aber sie lobte Präsident 
Klaus für dessen Bedingungen zur Ratifizierung 
des Lissabon-Vertrages, mit denen dieser An­
sprüche von Vertriebenen verhindern wollte.

Tschechen streiten über Ratifizierung der Ausnahme von EU-Grundrechtecharta:

Wie wird der Raub am besten gesichert?
Im Jahr 2009 hat der tschechische Präsident 

Väclav Klaus die Ratifizierung des EU-Reform- 
vertrages von Lissabon blockiert, um einen Aus­
nahme von der EU-Grundrechtecharta durch­
zusetzen. Er Unterzeichnete ihn schließlich als 
letztes Staatsoberhaupt der EU. Mit der Aus­
nahme verfolgte Klaus das Ziel, den „Schutz der 
Tschechischen Republik gegen die Aufwei­
chung der Beneä-Dekrete zu verstärken“. Die 
Ausnahme ist freilich noch immer nicht rechts­
gültig, da die Ratifizierung durch alle EU-Staa- 
ten noch aussteht. Jetzt wird in Prag darüber 
gestritten, wie diese Ratifizierung über die 
Bühne gehen soll.

In einer Regierungssitzung vertrat Außenmi­
nister Karel Schwarzenberg kürzlich die Mei­
nung, daß die Ausnahme nicht zusammen mit 
dem EU-Beitrittsverfrag Kroatiens ratifiziert wer­
den könne. Dieser Weg war auch von der EU 
präferiert worden: Die peinliche Angelegenheit 
sollte in einer anderen Sache verpackt werden - 
dem nächsten Beitrittsvertrag.

Der Prager Ministerrat einigte sich schließ­
lich darauf, einen schriftlichen Standpunkt der 
EU einzuholen, ob man die Ausnahme gemein­
sam in einem anderen Dokument ratifizieren 
könnte. Die Minister von TOP 09 haben sich 
dabei der Stimme enthalten.

Verteidigungsminister Alexandr Vondra von 
der ODS (Bürgerpartei) hatte bereits im Juli 
den Außenminister dafür kritisiert, daß das Pro­
tokoll gemäß einem Vorschlag von Schwar­
zenberg nicht Bestandteil des kroatischen Bei­
trittsvertrags sein sollte. Laut Vondra wird dies 
angeblich zu Komplikationen der Ratifizierung 
in den Parlamenten der Mitgliedsstaaten der

EU führen, die nicht motiviert sein werden, 
die tschechische Ausnahme zu bestätigen. 
Schwarzenberg hat sich aber ausdrücklich ge­
gen Vondra verwahrt, daß dies angeblich nicht 
anders ginge.

Als der Ratifizierungsprozeß des Vertrages 
von Lissabon beendet wurde, hatte Präsi­
dent Väclav Klaus nur unter der Bedingung 
unterschrieben, daß die Tschechische Republik 
eine ähnliche Ausnahme wie Polen und Groß­
britannien erhält, für die ein Sonderregime bei 
der Geltendmachung der EU-Grundrechtechar­
ta gilt.

Angst vor Aushebelung 
der Benes-Dekrete?

Klaus befürchtete, daß mit Berücksichtigung 
des Prinzips der „Nichtdiskriminierung“ eine 
Umgehung der Beneä-Dekrete und der besitz­
rechtlichen Verhältnisse nach dem Zweiten 
Weltkrieg verankert sein könnte. Klaus ist auch 
dagegen, daß die in der Liste verankerten so­
genannten Sozialrechte gestärkt und der Wir­
kungsbereich des Europäischen Gerichtshofes 
in Luxemburg erweitert werden könnte, der mit 
seiner weiteren Judikation die Souveränität der 
Tschechischen Republik einschränken und in 
die tschechische Legislative eingreifen könnte.

Die tschechische Regierung hat die Durchset­
zung dieser Ausnahme in ihrer Programm­
erklärung: „Die Regierung setzt sich dafür ein, 
die praktische Realisierung der einzelnen Verfü­
gungen des Vertrages von Lissabon möglichst 
schnell zu realisieren, einschließlich der Ratifi­
zierung des Protokolls Nr. 30 bei der Ratifizie­
rung des nächsten Aufnahmevertrages.

Kroatien als Geisel 
der Benes-Verehrer?

So hat zum Beispiel der Vorsitzende des 
Auswärtigen Ausschusses des Parlaments, Da­
vid VodräZka von der ODS, im Gegensatz zur 
Haltung des Ministerpräsidenten Petr Neöas 
vorgeschlagen, man solle über die tschechische 
Ausnahme und über den Aufnahmevertrag ge­
trennt abstimmen, damit Kroatien nicht zur „Gei­
sel“ der tschechischen Diplomatie wird. Aber 
mehrere Kollegen VodräZkas aus der ODS hiel­
ten dagegen, daß, wenn über die tschechische 
Ausnahme nicht gemeinsam mit der Abstim­
mung über Kroatien abgestimmt wird, die ÖSSD 
(Sozialdemokraten) im tschechischen Senat 
dagegenstimmen wird. Aber auch andere EU 
Staaten wie zum Beispiel Österreich und 
Ungarn, die deswegen ein Problem mit der 
tschechischen Ausnahme haben, weil sich auf 
einen Teil ihrer Bevölkerung die Beneä-Dekrete 
beziehen.

Kampagne mit frei erfundenem 
Posselt-Zitat

Am schärfsten stellte sich das Mitglied des 
Auswärtigen Ausschusses im Senat, Jiri Pos- 
pi'äil, gegen Vodräika. „Wer sagt, daß dies ge­
trennt abgestimmt werden soll, sagt, daß dies 
nicht angenommen werden soll, und es über­
rascht mich, daß dies ein Mitglied der ODS 
sagt,“ sagte Pospi'äil gegenüber dem Internet- 
Nachrichtenportal Parlamentni Listy.cz. Und, so 
Pospiäil: „Mir selbst hat der sudetendeutsche 
Leader Bernd Posselt erklärt, wie die Sudeten­
deutschen die Menschenrechtscharta dazu

ausnützen würden, um ihren Besitz zurückzu­
bekommen. Sie würden individuelle Klagen da­
zu einreichen, daß ihr odsun (Abschub) und die 
Enteignung widerrechtlich waren. Wer will, daß 
darüber solo abgestimmt wird, will, daß die Su­
detendeutschen ihren Besitz zurückbekommen, 
was ich nicht will.“

Bernd Posselt betont gegenüber der „Sude­
tenpost“, daß das Zitat von Pospiäil „frei erfun­
den“ ist - „so etwas Idiotisches würde ich nie­
mals sagen“. Posselt hat dem Internetportal 
Parlamentni Listy.cz bereits ein Dementi ge­
schickt. VodräZkas Vorschläge nennt Pospisil 
einen groben Fehler aus taktischen Gründen. 
Es würde bedeuten, „daß Tschechien auf die 
Durchsetzung der Ausnahme im Vertrag von 
Lissabon verzichtet. Im Augenblick, da diese 
beiden Dinge getrennt werden, werden 
Deutschland und Österreich nicht motiviert sein, 
für die tschechische Ausnahme zu stimmen und 
es wird klar sein, daß wir verspielt haben“, meint 
der Europaabgeordnete und Mitglied des Exe­
kutivrates der ODS, Ivo Strejöek.

Die Chefs der Exekutive der einzelnen Mit­
gliedstaaten im Europarat haben der Tschechi­
schen Republik schließlich versprochen, daß 
die tschechische Ausnahme im Vertrag von Lis­
sabon in der Europäischen Union gleichzeitig 
abgestimmt wird mit dem Aufnahmevertrag 
eines weiteren Kandidatenlandes, konkret han­
delt es sich dabei um Kroatien. Wenn es sich 
um eine gemeinsame Abstimmung handelt, wird 
mit einem Mal die Ausnahme und die Mit­
gliedschaft Kroatiens entschieden sein. Beides 
wird entweder angenommen oder abgelehnt 
sein.
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Hausverbot für „Burschenschaftliche 
Gemeinschaft“ durch SL München

Anläßlich ihres 50jährigen Jubiläums wollte 
die Burschenschaftliche Gemeinschaft am 
16. Juli d. J. im Sudetendeutschen Haus in 
München mit einem feierlichen Kommers an 
ihre Gründung nach dem Krieg erinnern. Unter 
den etwa fünfzig Mitgliedern dieser Gemein­
schaft, Burschenschaften aus Deutschland und 
Österreich, sind allein zehn Burschenschaften, 
die vertrieben wurden und deren Namen noch 
heute an die deutschen Hochschulstädte, wie 
Prag, Brünn oder Breslau erinnern. Die Veran­
stalter, eine alte Breslauer Burschenschaft zu 
Bonn, schloß rechtzeitig einen Vertrag mit der 
Stiftung - wie schon einige Male zuvor, wo das 
Sudetendeutsche Haus als Veranstaltungsort 
zur Verfügung stand. Doch etwa zwei Wochen 
vor dem Jubiläum sah alles anders aus. Die far­
bentragenden Studenten wurden vor die Tür 
gesetzt. Laut „Süddeutscher Zeitung“ vom 4. 7. 
und dem Bundesvorsitzenden der SL, Franz 
Pany, heißt es da: „Wir haben die Genehmigung 
zur Nutzung unserer Räume zurückgezogen... 
und Leuten, die in irgendeinen Verdacht extre­
mistischer Verbindungen geraten könnten, 
stehe das Sudetendeutsche Haus nicht offen, 
solche Leute wollen wir hier nicht.“

Auch meine persönlichen Anfragen vom 
12. Juli und vom 9. August blieben in vorneh­
mer Zurückhaltung unbeantwortet. Vertrags­
bruch (Kündigung eines rechtswirksamen Miet­
vertrages) und beharrliches Schweigen über 
eine solche Vorgangsweise hat scheinbar Ein­
zug in der Hochstraße gehalten. Selbst aus der 
„Sudetendeutschen Zeitung“ war nichts über 
diese Vorgänge zu erfahren.

Erst im „Schlesier“ vom 12. August wird un­
ter der Überschrift „Unwürdiges Einknicken vor 
dem Zeitgeist“ ausführlich berichtet.

„Die Antifaschistische Informations-, Doku- 
mentations-und Archivstelle München e.V.“ (mit 
dem Wiener Dokumentationsarchiv des öster­
reichischen Widerstandes vergleichbar, das von 
Kommunisten gegründet wurde) machte den 
Kommers der Studenten publik. Ein Grünabge­
ordneter richtete eine Anfrage an die bayerische 
Staatsregierung, in der nach der Höhe der Sub­
ventionierung des Sudetendeutschen Hauses 
gefragt wurde. Die Staats reg ierung reagierte 
prompt und politisch korrekt. Was hinter den 
Kulissen geschah, wird man im Detail nicht er­
fahren. Man stellte die Weichen auf die politisch 
korrekten Geleise, und die Landsmannschaft, 
bzw. Stiftung (Vorsitzender des Stiftungsrates

Horst Seehofer, Vorsitzender des Stiftungsvor­
standes Franz Pany) kündigte eilends den be­
reits abgeschlossenen Mietvertrag. Damit ist, so 
der „Schlesier“, die durch die CSU gesteuerte 
Sudetendeutsche Landsmannschaft neuerlich 
politisch eingeknickt, und hat es wieder einmal 
geschafft, sich von ihrer eigenen Klientel zu 
distanzieren. Und weiter heißt es: „Unverständ­
lich ist, warum die SL solche Vorwürfe nicht ein­
fach aussitzt? Denn immerhin grenzt es an Iro­
nie, daß gerade die Grünen eine solche Anfrage 
stellen, arbeiten diese erwiesenermaßen doch 
in zahlreichen Zusammenhängen mit Linksex­
tremisten mit, oftmals sogar mit linksextremisti­
schen Gewalttätern zusammen“.

Blicken wir doch einmal zurück in das Jahr 
1959, als in Berlin (Ost) der „Ausschuß für 
Deutsche Einheit“ in einer 30-Seiten-Publika- 
tion über die Aufgaben der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft schrieb: „Die Sudetendeut­
sche Landsmannschaft ist eine chauvinistische 
Organisation des deutschen Militarismus, deren 
Ziel und Aufgabe darin besteht, die früheren 
Sudetendeutschen in Westdeutschland zu orga­
nisieren und sie darüber hinaus, die Bevölke­
rung Westdeutschlands, auf die „Rückerobe­
rung“ des Sudetenlandes, auf einen neuen Er­
oberungskrieg vorzubereiten“. Und in dieser 
Tonart geht diese Pamphlet dann weiter. Da­
mals wußten die Spitzen der SL und alle Vertrie­
benen, wie man mit solchen Unterstellungen 
umgeht. Sie wurden nicht einmal kommentiert, 
so lächerlich waren die Anschuldigungen. Und 
heute?

Am Rande sei noch vermerkt: Anläßlich des 
letzten Märzgedenkens in Wien wurde mit Ge­
nugtuung darauf hingewiesen, daß Farbenstu­
denten bei dieser Veranstaltung chargierten. 
Die „Sudetenpost“ brachte auf Seite 1 ein Bild 
davon. Der ausführliche Bericht darüber mit den 
Grußworten ist auch nach sechs Monaten noch 
lesenswert.

Nun aber zur Frage, was ist die Deutsche 
Burschenschaft, wofür setzt sie sich ein und seit 
wann besteht sie?

1815, also vor fast zwei Jahrhunderten, be­
gann in Jena die Geschichte der Burschen­
schaft, als revolutionäre Bewegung für die Frei­
heit und Einheit der deutschen Nation, gegen 
feudale Kleinstaaterei und für Meinungsfreiheit 
und Mitbestimmung des Bürgers in der Politik. 
Studentische Zusammenschlüsse gab es be­
reits seit Gründung von Universitäten im Mit-

Rechtsradikale Aufmärsche 
gegen Roma in Tschechien

Hunderte Rechtsradikale sind kürzlich durch 
mehrere Städte im Nordwesten Tschechiens 
nahe der Grenze zu Deutschland marschiert. In 
Warnsdorf (Varnsdorf) setzte die Polizei Was­
serwerfer, Schlagstöcke und auch berittene 
Beamte ein, um Rechtsextreme und Einheimi­
sche an der Erstürmung eines überwiegend von 
Roma bewohnten Stadtteils zu hindern. Demon­
stranten warfen Steine und Flaschen und zün­
deten Feuerwerkskörper. Vier Menschen wur­
den dabei leicht verletzt. Neunzehn Demon­
stranten wurden bei den Krawallen festgenom­
men.

Rund 600 Polizisten waren in der struktur­
schwachen Region im Einsatz, um die aufge­
heizte Stimmung unter Kontrolle zu bringen. 
Auch in Haida (Novy Bor) und Rumburg (Rum­
burk) skandierten rechtsradikale Demonstran­
ten Anti-Roma-Parolen.

Bestechungsaffäre in 
Saubermann-Partei

Gegen den Fraktionschef der einst als Verei­
nigung der Saubermänner angetretenen Partei 
der öffentlichen Angelegenheiten (VV), Vit 
Bärta, ist ein Strafverfahren wegen Bestechung 
eingeleitet worden. Zudem muß sich der 
ehemalige VV-Abgeordnete Jaroslav Skärka 
wegen Bestechlichkeit verantworten. Bärta soll 
laut Zeugenaussagen versucht haben, die 
damalige Fraktionschefin der VV-Partei, Kristy- 
na Koöf, sowie Skärka zu bestechen. Jaroslav 
Skärka meldete den Bestechungsversuch der 
Polizei erst, nachdem er bereits einen Teil des 
Geldes ausgegeben hatte. Das Parlament hat 
die Immunität beider Politiker aufgehoben.

Mehrere Hundert Menschen schlossen sich in 
beiden Städten Gegendemonstrationen an. 
Diese standen unter dem Motto „Haß ist keine 
Lösung“.

Die Menschenrechtsbeauftragte der Prager 
Regierung, Monika Simunkova, warnte die 
Menschen in der Grenzregion vor rechtsextre­
mistischen Gruppierungen. Sie äußerte aber 
zugleich Verständnis für den „Frust der Einwoh­
ner“, die mit den „Problemen sozial schwacher 
Bürger“ konfrontiert seien.

Der Auslöser der Konfrontation ist ein zwei 
Wochen zuvor im Schluckenauer Zipfel pas­
sierter Zwischenfall: In Rumburg hat eine Grup­
pe Roma mehrere Jugendliche auf dem Weg 
aus einer Disko nach Hause überfallen und 
zusammengeschlagen. Seitdem planen vor al­
lem Rechtsradikale immer wieder Aktionen ge­
gen die Roma.

Direktwahl des 
Staatspräsidenten

Das Abgeordnetenhaus in Prag kam am ver­
gangenen Dienstag zu seiner turnusmäßigen 
Sitzung im September zusammen. In erster 
Lesung verabschiedeten die Volksvertreter den 
Vorschlag der Regierung, den Präsidenten 
künftig direkt wählen zu lassen. Der Antrag 
erhielt auch die Stimmen der oppositionellen 
Sozialdemokraten (ÖSSD). Der sozialdemokra­
tische Parteichef, Bohuslav Sobotka, erklärte 
aber, daß die endgültige Zustimmung davon 
abhänge, daß die Koalition die Änderungsvor­
schläge akzeptiere. Die Sozialdemokraten wol­
len bei einer direkten Wahl des Präsidenten 
Änderungen seiner Kompetenzen durchsetzen.

telalter. Sie waren damals vornehmlich in 
landsmannschaftlichen Gruppen zusammenge­
schlossen. Aus diesen Gemeinschaften ent­
wickelten sich im Verlauf des 19. Jahrhunderts 
die heutigen Korporationen, wie zum Beispiel 
Corps, Landsmannschaften, Burschenschaften 
und auch konfessionell gebundene Verbindun­
gen (z. B. CV). Sie haben sehr vieles gemein­
sam, setzen aber unterschiedliche Schwer­
punkte.

Die Burschenschaften haben ihren Ursprung 
in der am 12. Juni 1815 in Jena gegründeten 
Burschenschaft. Sie war der Zusammenschluß 
Jenaer Studenten, deren Ziele die nationale 
Einheit und die Befreiung von obrigkeitsstaatli­
chem Regiment waren. Erinnern wir uns doch: 
Napoleon, der Europa mit Krieg überzogen 
hatte (heute würde man sagen: er entfesselte 
europaweite Kriege), zwingt den Habsburger, 
Kaiser Franz II., 1806 die Kaiserwürde nieder­
zulegen. Das Deutsche Reich war somit unter­
gegangen, nachdem auch mehrere deutsche 
Fürsten dem Rheinbund beitreten mußten. 
1814 war zwar Deutschland nach zehnjährigem 
Krieg und Besetzung wieder frei. Aber die Für­
sten lehnten die Idee eines neuen Deutsch­
lands mit einer Verfassung ab. Stattdessen 
wurde auf dem Wiener Kongreß der „Deutsche 
Bund“ mit Österreich als Vorsitzenden gegrün­
det. Alle Hoffnungen waren damit begraben 
worden.

Der Ruf nach Freiheit und Einheit wurde 
bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts beim Hambacher Fest (1832) verkündet 
und war später 1848 in der Frankfurter Paulskir­
che die nachdrückliche Forderung aller Korpo­
rationsstudenten. Aber es war nicht nur eine 
Forderung in der Vergangenheit, sondern Ein­
heit und Freiheit wurde auch mit Nachdruck 
in der zweiten. Hälfte des 20. Jahrhunderts 
von allen Korporationen angemahnt, solange 
Deutschland geteilt war und Mauer und Sta­
cheldraht das Land teilten. Diese Forderung der 
Vergangenheit entsprach zunehmend nicht 
mehr der damaligen „political correctness“, und 
so wurden die Studentenverbindungen als ewig 
Gestrige verunglimpft, bis im November 1989 
die deutsche Teilung endete. Nicht die Korpora­
tionen waren von gestern, sondern jene in Poli­
tik und Wirtschaft, die diese Forderung mit dem 
Vorwurf des Revanchismus verbanden und 
schmückten.

Mitglied einer Burschenschaft zu werden, ist 
mehr als nur irgendeinem Verein anzugehören. 
Es bedeutet auch die freiwillige Verpflichtung, 
sich für ideelle Ziele einzusetzen. Junge und 
alte Burschenschafter, die sogenannten „Akti­
ven“ und „Alte Herrn“, bleiben auch nach Stu­
dienabschluß freundschaftlich verbunden. Das 
führt zu einem ständigen lebendigen Gedan­
ken- und Erfahrungsaustausch zwischen jung 
und alt, zwischen Fakultäten und Berufen. Viele 
Universitäten, die sich zu Massenbildungsstät­
ten entwickelten, bieten hier nur wenige Chan­
cen.

Die Ideale der Burschenschafter, „Ehre - 
Freiheit - Vaterland“, sind Grundwerte, die kei­

nem modischen Wandel unterliegen, auch 
wenn in der zweiten Hälfte des zwanzigsten 
Jahrhunderts versucht wurde, sie in Frage zu 
stellen.

Unter Ehre versteht der Burschenschafter 
Wertbegriffe, die sich in seinem Handeln und 
Reden durch Lauterkeit, Aufrichtigkeit und 
Wahrhaftigkeit manifestieren sollen.

Freiheit ist ein Ziel, dem das burschenschaft­
liche Handeln dienen soll. Persönliche, politi­
sche und akademische Freiheit können nicht 
ohne die Freiheit des Geistes und die Unabhän­
gigkeit und Selbständigkeit des Denkens er­
reicht werden. Sie erschöpft sich nicht allein in 
persönlicher Freiheit, sondern erhält ihre weite­
re Bedeutung durch Mitarbeit am Gemeinwe­
sen.

Unter Vaterland wird die ausdrückliche Ver­
pflichtung zum Dienste am Vaterland verstan­
den. Die Deutsche Burschenschaft sieht das 
deutsche Vaterland, unabhängig von staatli­
chen Grenzen in einem freien Europa. Der Ein­
satz für das eigene Vaterland gebietet ebenso 
die Achtung der Freiheit und das Selbstbestim­
mungsrecht anderer Völker. Deshalb setzen 
sich die Burschenschaften aktiv dafür ein, daß 
in einem wirklich freien Europa den Angehöri­
gen aller Völker, insbesondere auch allen deut­
schen Volksgruppen, die uneingeschränkte kul­
turelle Entfaltung und Selbstbestimmung in 
anderen Staaten gewährt wird.

Was verbindet also die Burschenschafter? 
Die Verbindung alter und junger Menschen mit 
den gleichen Idealen. Farben tragen, heißt 
auch Farbe bekennen, und damit verbunden ist 
schließlich das Eintreten für Freiheit und Tole­
ranz Andersdenkender, und vor allem deswe­
gen waren schließlich auch Verbindungen in 
der Zeit des „Nationalsozialismus“ und des 
„Realen Sozialismus“ verboten. Im Dritten 
Reich bereits ab 1935. Als in der Ostmark der 
Wiener Gauleiter verlangte, daß Burschen­
schafter Band und Mütze öffentlich verbrennen 
sollten, weigerten sich die Studenten, und letzt­
lich wurde dieses Ansinnen sang- und klanglos 
wegen des vehementen Widerstandes wieder 
zurückgezogen. Die einzelnen Bünde wurden 
vertagt, ihr Eigentum konfisziert, und nach dem 
Zweiten Weltkrieg konnten sie in Österreich ab 
1953 ihren Betrieb wieder aufnehmen.

Eine ganz andere Strategie wird heute 
gegenüber farbentragenden Verbindungen ver­
folgt. Grünen Einflüsterungen, alle mit dunkelro­
ten Untertönen verstärkt (siehe Ausschuß für 
deutsche Einheit), wird heute aus Mangel an 
ziviler Courage nachgegeben. Diesem unseli­
gen Zeitgeist hat sich auch die Führungsspitze 
der Landsmannschaft gebeugt, vergißt aber 
ganz, was ihre wirklichen Aufgaben sind. Ein 
gleichfalls Vertriebener aus dem Sudetenland 
äußerte mir gegenüber zu dieser Angelegen­
heit, daß er erschüttert sei wegen dieser Hal­
tung der SL-Führung und befürchtet, daß wir 
uns bereits im letzten Akte eines Trauerspieles 
befinden. Wer die letzten Jahre miterlebt hat, 
kann sich dabei nur in Schweigen hüllen.

Alfred Oberwandling

Slowenien zeigt wieder einmal 
wenig Fingerspitzengefühl

Slowenien zeigt in Sachen Vergangenheits­
bewältigung abermals wenig Gespür und macht 
aller Welt deutlich, wie sehr die slowenische 
Politik geistig immer noch dem Erbe des kom­
munistischen Regimes der Partisanen verhaftet 
ist. Diesmal ist es eine Zwei-Euro-Gedenk- 
münze, die ausgerechnet einen Partisanenkom­
mandanten zeigt - Franc Rozman, der 1944 
ums Leben kam und dem engsten militärischen 
Führungskader des Tito-Regimes angehörte.

Die Heimatvertriebenen im Wiener „Haus der 
Heimat“ sind empört, waren es doch die Tito- 
Partisanen, die ab dem Herbst 1944 eine Reihe 
von brutalsten Völkermordverbrechen zu ver­
antworten hatten. Der Völkermordpolitik Titos 
fiel die gesamte deutsche altösterreichische 
Volksgruppe zum Opfer. Die kommunistische 
Vernichtungswelle betraf aber auch alle ande­
ren politischen Gruppierungen, die nicht dem 
sozialistischen Lager angehörten, und zielte auf 
die Errichtung einer kommunistischen Einpartei­
endiktatur ab.

Der Verband der Volksdeutschen Lands­
mannschaften Österreichs (VLÖ) im „Haus der

Heimat“ verurteilt diese Provokation der Repu­
blik Slowenien und weist sie als Akt politischer 
Blindheit zurück. VLÖ-Bundesvorsitzender Ru­
dolf Reimann fordert alle anderen EU-Mitglieds- 
staaten auf, ihren Protest gegen Slowenien in 
aller Schärfe auszusprechen: „Es ist ungeheu­
erlich, wenn heute im Jahr 2011 der Tito-Terror 
immer noch als heroischer Befreiungskampf 
vom NS-Regime dargestellt wird. Die Ziele der 
Partisanen waren nämlich viel breiter abge­
steckt. Es ging um die rücksichtslose Eliminie­
rung aller nicht-sozialistischen Gruppierungen, 
die Zerstörung der bürgerlich-liberalen Eliten, 
die Beseitigung von Demokratie und allen recht­
staatlichen Prinzipien sowie um die Errichtung 
einer sozialistischen Diktatur. Man weiß heute, 
daß der Feldzug der Partisanen gegen die 
eigene Bevölkerung von 1944 / 45 mindestens 
eine Million Opfer forderte. Rozman war einer 
der Wegbereiter dieser kommunistischen Mord- 
und Totschlagpolitik und damit auch mitverant­
wortlich am Genozid an der deutschen altöster­
reichischen Volksgruppe im ehemaligen Jugo­
slawien.“
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Zeihsel erteilt beim Sudetendeutschen Heimattag in Klosterneuburg Verzicht eine Absage:

KEINE PREISQABE DER HEIMAT!
Starke Signale vom Sudetendeutschen Hei­

mattag 2011: Nach dem Platzkonzert der Klo­
sterneuburger Musikkapelle am Rathausplatz, 
der hl. Messe in der Stiftskirche mit Msgr. Karl 
Wuchterl, dem Festzug zum Sudetendeutschen 
Platz und dem Totengedenken durch Lm. Hans- 
Günter Grech, konnte der Bundesobmann der 
Sudetendeutschen Landsmannschaft in Öster­
reich (SLÖ), Gerhard Zeihsel, viele Landsleute 
und zahlreiche Ehrengäste zur Kundgebung in 
der Klosterneuburger Babenbergerhalle begrü­
ßen.

In seiner Ansprache vor dreihundert Besu­
chern erklärte Zeihsel: „Sudetendeutsche Hei­
matpolitik war von Anfang an eindeutig und 
unmißverständlich eine Politik des angestrebten 
Ausgleichs und der Versöhnung. Der Verzicht 
auf Rache und Vergeltung und jede neue 
„Gegenvertreibung“ ist ihre zentrale Ausgangs­
basis. Ihr Ziel ist eine freie Heimat in einem frei­
en Europa. Altes Unrecht kann durch neues 
Unrecht und neue Gewalt nicht beseitigt wer­
den.

Andererseits hat unsere Heimatpolitik jedoch 
nie einen Anschein des Zweifels darüber gelas­
sen, daß Sudetendeutsche friedlich zurückkeh­
ren wollen. Also auf Rückkehr und Wiedergut­
machung hat unsere Volksgruppe bis auf den 
heutigen Tag zu keinem Zeitpunkt verzichtet. 
Sie wird zu einer Preisgabe ihrer Heimat auch in 
Zukunft nicht bereit sein.

Lösung nur im
Einvernehmen!

Wohl aber haben wir festgelegt, die offene 
Sudetendeutsche Frage nur in einem gemein­
samen Einvernehmen zwischen Deutschen, 
Österreichern und Tschechen, das heißt in einer 
Art und Weise zu lösen, der beide Völker frei 
zustimmen können.

Indem sich Tschechen und Slowaken durch 
die Revolution der Jahreswende 1989 / 90 vom 
kommunistischen Totalitarismus endlich befrei­
en konnten und sich nunmehr über zwanzig 
Jahre auf dem Weg zu einem freiheitlichen, de­
mokratisch-parlamentarischen Rechtsstaat be­
finden, gibt es, wie nie zuvor, eine bislang ein­
malige Chance, die immer noch offene Sude­
tendeutsche Frage durch einen für Europa und 
die Welt beispielhaften historischen Kompromiß 
und Ausgleich zu lösen und so einen Neuan­
fang und eine wirklich dauerhafte und tragfähige 
europäische Friedensordnung zu erreichen. Nie 
zuvor waren die Grundbedingungen besser, um 
zu einem erneuten sudetendeutsch-tschechi­
schen Neben- und Miteinander zu gelangen, 
wie es jahrhundertelang zwischen unseren bei­
den Völkern im böhmisch-mährisch-österrei­

chisch-schlesischen Raum trotz aller Ein­
schränkungen vorgelebt wurde.

Bereit zu einem 
historischen Kompromiß

Die Sudetendeutschen sind auch weiterhin 
zu einem historischen Kompromiß auf der 
Grundlage gleichen Rechts bereit. Das tsche­
chische Volk würde einen historischen Fehler 
von größtem Ausmaß begehen, wenn es sich 
jetzt erneut einer Politik der Versöhnung und 
der Partnerschaft verweigern würde. Von der 
Regierung der ÖR wird nun ein Angebot zur 
Lösung der Sudetendeutschen Frage erwartet.

Freiheit und Demokratie, Menschenrechte 
und das Recht auf Selbstbestimmung sind 
unteilbar.

Die Frage der Wiedergutmachung an den 
Sudetendeutschen ist vor allem anderen eine 
völkerrechtliche, politisch-moralische Frage. 
Bei den deutsch-tschechischen Beziehungen 
geht es um die Wiederherstellung der Men­
schenrechte für die Sudetendeutschen, nach­
dem man in der ÖR den Unrechtstatbestand 
der Vertreibung mehr und mehr erkennt. Dabei 
ist festzuhalten, daß die Enteignungs- und Ent­
rechtungsdekrete des Präsidenten BeneS von 
1945 auch gegen die eigene noch bis 1948 gül-

Gerhard Zeihsel bei seiner Begrüßungsan­
sprache. Foto A. Nechvatal

tige tschechoslowakische Staatsverfassung ge­
richtet waren, der eine kollektive Schuldzuwei­
sung fremd war.

Wie eine zweite 
Vertreibung...

Wie eine zweite Vertreibung kommt es den 
Vertriebenen vor, wenn Flucht und Vertreibung 
der Deutschen aus ihrer Heimat nach dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges etwa im Schul­
unterricht trotz jahrelanger Bemühungen noch 
nicht ausreichend behandelt werden. Dem Vor­
sitzenden der Bundeshauptversammlung, Wal­
ter Heginger, ist es gemeinsam mit Chefredak­
teur Walter Raming gelungen, die DVD „Flucht 
und Vertreibung - Das Schicksal der Sudeten­
deutschen“ für den Hauptschulunterricht und 
die Unterstufen herauszubringen. Alt-Landes­
hauptmann Siegfried Ludwig - ein Südmährer 
aus Wostitz - spricht in dieser DVD zur Schul­
jugend als Zeitzeuge des schweren Beginns 
in der neuen Heimat Österreich. Der Start war 
ein Seminar für Lehrerinnen und Lehrer in 
Gmünd (Niederösterreich), andere Bundeslän­
der werden folgen - ein erfreulicher Start, der 
Schuljugend auch unser Schicksal näherzu­
bringen.“

Totengedenken
Das Totengedenken beim Heimattag sprach 

Hans-Günter Grech: „Der Tod kann uns von 
Menschen trennen, die zu uns gehören.

Aber er kann uns nicht nehmen, was uns mit 
ihnen verbunden hat!“

Diesem Sinnspruch entsprechend und unser 
Tradition folgend, wollen wir heute in unserer 
Patenstadt Klosterneuburg hier auf dem Sude­
tendeutschen Platz anläßlich des Sudetendeut­
schen Heimattages, unserer Toten gedenken.

In Ehrfurcht gedenken wir der Opfer von 
Flucht und Vertreibung.

Wir gedenken der Männer und Frauen und 
Kinder, die auf den Todesmärschen, in den 
Todeslagern, bei den wilden Vertreibungen in 
den Straßen der Heimat ihr Leben verloren.

Wir gedenken derer, die vor Erschöpfung, 
nach schwerer Folterung, aufgrund unmensch­
licher Behandlung ums Leben kamen, und wir 
schließen in unser Gedenken jene ein, denen 
der Verlust der Heimat das Herz brach.

Wir betrauern die Toten auf den Schlacht­
feldern der Weltkriege und gedenken derer, die 
in den Gefangenenlagern starben.

Wir gedenken der Toten in der Heimat, deren 
Gräber kein Kreuz ziert, an deren dortiges Wir­
ken aber Gott sei Dank, immer mehr Gedenk­
steine erinnern.

Und wir gedenken in Dankbarkeit all jener 
verstorbenen Einheimischen, die uns auf- und 
angenommen haben und die uns Freunde wur­
den sowie all unserer Lieben, die in ihrer neuen 
Heimat ihre letzte Ruhe gefunden haben:

„Der Tod gehört zum Leben, sagen wir, doch 
als er kam, der Tod, da war er fremd.

Der Tod ist abzusehen, sagen wir, doch als 
er kam, der Tod, da kam er überraschend.

Der Tod kommt als Erlöser, sagen wir, doch 
als er kam, der Tod, da riß er neue Wunden.

Der Tod gehört zum Leben, sagen wir - das 
stimmt!

Und dennoch bleiben Fragen, viele Fragen.“

Ehrengäste 
beim Heimattag

O Vertreter des Bürgermeisters von Klo­
sterneuburg, Mag. Stefan Schmuckenschla- 
ger / Vizebürgermeister Reg.-Rat Richard 
Raz (ÖVP)
O Festredner Mag. Dr. Martin Graf, III. Na­
tionalratspräsident
O Vertreter v. LH Erwin Pröll, LAbg. Dl. Wil­
libald Eigner
O Wiener LAbg. Barbara Kappel und Wolf­
gang Irschik (FPÖ)
O Bundesminister a. D. Dr. Harald Ofner 
O LAbg. Gemeinderat a. D. Volkmar Har- 
wanegg, SPÖ
O StR Dr. Josef Pitschko (FPÖ)
O StR a. D. Dl. Franz Lebeth (SPÖ)
O Vertretung von Vertriebenensprecherin 
der FPÖ, Anneliese Kitzmüller, Mag. Mi­
chael Siedler
O Vertretung von Vertriebenensprecher des 
BZÖ, HR Mag. Rainer Widmann, Gustav 
Strasser MAS
O Msgr. Karl Wuchterl, Visitator für die Su­
detendeutschen
O Prof. Pater Dr. Bernhard Demel vom
Deutschen Orden
O Hofrat Dr. Gottlieb Ladner von den
Schulbrüdern und Obmann des Dachver­
bandes der Südmährer 
O Vorsitzender des Verbandes der Volks­
deutscher Landsmannschaften Österreichs 
(VLÖ), Dl. Rudolf Reimann mit Gattin 
O RA Eva-Maria Barki, Expertin für Natio­
nalrecht
O Ing. Jan Jeziorsky vom Verband der 
Deutschen im Teschener Schlesien

Kitzmüller: „Die 
Wahrheit siegt!“

Grußwort der Nationalratsabgeordneten An­
neliese Kitzmüller, der Vertriebenensprecherin 
der FPÖ und Obfrau der Landsmannschaft 
der Buchenlanddeutschen, zum Sudetendeut­
schen Heimattag 2011 in Wien und Kloster­
neuburg (Auszüge):

„Als Tochter eines Vertriebenen habe ich ein 
besonderes Verhältnis zu allen, welche nur 
auf Grund ihrer Abstammung ihre Heimat für 
immer verlassen mußten, oder schlimmer 
noch, ihr Leben geben mußten, weil sie eben 
Fremde in der eigenen Heimat waren.

...Wer aber waren sie nun, die „Vertriebe­
nen“? Gekommen sind sie meist als einfache 
Bauern und Handwerker, und im Laufe der 
Zeit wurden Sie immer mehr zu einem fixen 
Bestandteil ihres jeweiligen Aufnahmelandes. 
Die Nachfahren der ersten „Altösterreicher“ 
erarbeiteten sich mit ihrem Fleiß die Anerken­
nung ihrer slawischen Nachbarn und brachten 
es meist auch zu bescheidenem Wohlstand. 
Aber auch in den schönen Künsten finden wir 
immer wieder ihre Vorfahren. ... Ich möchte 
aber heute nicht nur über die kulturellen Lei­
stungen der Altösterreicher reden, sondern 
auf das begangene - und weitaus schlimmer 
- immer noch nicht wiedergutgemachte Un­
recht an dieser Volksgruppe hinweisen.

Tausende von Ihnen starben nur deshalb ei­
nen grausamen Martertod, weil sie Angehöri­
ge der altösterreichischen Minderheiten wa-

V _______

ren. Die immer wieder aufgefundenen Mas­
sengräber, wie unlängst im ehemaligen Jugo­
slawien, sind Zeuge genug dafür. In meiner 
Funktion als Abgeordnete zum Nationalrat 
der FPÖ, aber auch als Tochter eines Ver­
triebenen, danke ich der Landsmannschaft für 
ihr Wirken in den letzten Jahrzehnten. 
Abschließend sei noch gesagt, daß ich für das 
Recht der Altösterreicher jederzeit meine 
Stimme erheben werde. Denn die Wahrheit 
siegt!

Vzbgm. Richard Raz: 
„Die Glut bewahren!“
Vizebürgermeister Richard Raz hielt in Ver­

tretung von Bürgermeister Stefan Schmuk- 
kenschlager eine herzliche Begrüßungsan­
sprache namens der Stadtgemeinde Kloster­
neuburg, der Patenstadt der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft in der Babenberger­
halle zum Sudetendeutschen Heimattag 2011: 
„Ich freue mich, daß auch heuer wieder der 
Heimattag in der Patenstadt Klosterneuburg 
stattfindet. Wir leben in einer schnellebigen 
Zeit, in einer Zeit, in der Sensationen von 
heute morgen schon wieder sozusagen 
„Schnee von gestern“ sind; wir leben aber 
auch in einer Zeit, in der das egoistische „ICH“ 
immer mehr das gemeinsame „WIR“ ver­
drängt. Gerade in diesen Zeiten ist es beson­
ders wichtig, Traditionen zu bewahren.

Die Stadtgemeinde Klosterneuburg ist sich 
dieser wichtigen Verpflichtung bewußt und

versucht laufend die Traditionen im Allgemei­
nen und die Tradition im Zusammenhang mit 
der Patenschaft zu den Sudetendeutschen 
Landsmannschaften zu hegen und zu pflegen. 
Dies erfolgt laufend im Zuge von Publikatio­
nen, Unterstützungen, Ausstellungen, Veran­
staltungen usw.“

Zum Abschluß seiner mit viel Zustimmung 
aufgenommenen Rede folgte ein Aufruf:

„Ein großer Mann sagte einmal: Tradition 
zu leben, heißt das Feuer und die Glut zu 
bewahren!

Bewahren wir auch weiterhin gemeinsam 
dieses Feuer und diese Glut; in unseren Her­
zen und in unseren Köpfen! Ich wünsche dem 
Heimattag noch einen guten Verlauf.

Glück auf und alles Gute!“

Eigner: „Recht 
auf Objektivität!“

Beim Heimattag überbrachte der ÖVP- 
Landtagsabgeordnete Willibald Eigner die 
herzlichsten Grüße von Landeshauptmann 
Erwin Pröll und meinte in seinem Grußwort 
weiter: „Seine Sympathie für die Heimatver­
triebenen hat er sicher von seinem Vorgänger 
LH Sigi Ludwig in seine politische Wiege 
gelegt bekommen. Von einem Sigi Ludwig, 
der ja selbst Betroffener war. Obwohl ich der 
Nachkriegsgeneration angehöre, habe ich 
dennoch erfahren, was die Menschen damals 
am Ende des Zweiten Weltkrieges erdulden 
mußten.

"\
Das Schicksal von mehr als drei Millionen 

Menschen, die ermordet oder aus ihrer Hei­
mat vertrieben worden sind. Sie wurden kol­
lektiv für die Greuel des Nazi-Regimes zur 
Verantwortung gezogen, wie wenn man ein 
Unrecht durch ein anderes Unrecht aufheben 
könnte.

Dies hätte ein enormes Konflikt- und Ge­
waltpotential hervorrufen können. Die Sude­
tendeutschen sind Gott sei Dank einen ande­
ren Weg gegangen.

Im 21. Jahrhundert lebend, sind wir aber in 
steter Sorge, daß es auch heute noch möglich 
erscheint, daß Mord und Enteignung möglich 
sind - vor einigen Jahren in Ex-Jugoslawien 
passiert. Darum ist der Sudetendeutsche Hei­
mattag ein wichtiges Erinnerungspotential, um 
nicht den Mantel des Vergessens über diese 
Zeit zu legen.

Nach wie vor fehlt auf der anderen Seite der 
Grenze das Eingestehen der geschichtlichen 
Wahrheit, wo Unrecht auch Unrecht genannt 
werden muß. Auf diese Objektivität haben die 
Heimatvertriebenen ein Recht.

Und es muß einen Dialog geben zwischen 
den Vertriebenen und ihren damaligen Nach­
barn, denn offensichtlich haben die Tsche­
chen das gemeinsame Europa noch nicht als 
gemeinsame Werte- und Rechtsgemeinschaft 
begriffen.

Wir dürfen nicht aufhören, dies einzufor­
dern, und so soll dieser heutige Tag von Klo­
sterneuburg aus wieder ein kräftiges Zeichen 
zur Unterstützung der Vertriebenen setzen.“

_____________ ___________ J
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3. Nationalratspräsident Graf: „Zeit, die 
ausgestreckte Hand zu ergreifen!“

Der Dritte Nationalratspräsident Martin Graf 
hielt beim Sudetendeutschen Heimattag in Klo­
sterneuburg eine vielbeachtete Festrede, die 
hier in Auszügen wiedergegeben wird:

Meine sehr geehrten Damen und Herren, die 
Wahrheit siegt, das Motto der heutigen Veran­
staltung, würde ich meinen, ist ein gut gewähl­
tes Thema. Ich muß jedoch zugeben, daß ich 
bei fortschreitender Vorbereitung meines heuti­
gen Auftrittes große Probleme mit dieser Aufga­
benstellung für meine Rede hatte und mehrere 
Entwürfe meiner Rede, ich will nicht sagen im 
Papierkorb gelandet sind, aber doch sagen wir 
in der Reserve gehalten wurden. Schon bald 
war ich mit der Erkenntnis konfrontiert, daß es 
verschiedene Herangehensweisen zu diesem 
Thema gibt. Soll ich eine philosophische, eine 
juristische, politische oder eine persönliche Her­
angehensweise wählen? Das Thema ist riesig, 
es gibt vieles zu sagen und man wird es immer 
unvollendet lassen. Ich habe mich nicht für eine 
philosophische Herangehensweise entschie­
den, da es in diesem Fall Berufenere gibt; auch 
eine juristische, politische Herangehensweise 
habe ich vernachlässigt, da ich meine', daß wir

alle leidgeprüft von politischen Sonntagsreden 
sind.

Ich müßte und könnte vieles aus meinem Her­
zen herausschreien, wenn ich den tagtäglichen 
Umgang mit der Wahrheit im allgemeinen be­
trachte. Wie Sie wissen, bekleide ich mittlerwei­
le ein Amt, in dem gerade meine Aussagen zu 
den verschiedenen Themen dazu verwendet 
werden, mich und meine Gesinnungsgemein­
schaft (FPÖ, Anm.) zu diskreditieren bis hin zu 
kriminalisieren. Um nicht weiteren Stoff für die 
innenpolitische Ablenkung von großen Themen 
zu bieten, habe ich mich letztlich entschieden, 
am Beispiel meiner Familie das Thema Wahr­
heit aufzubearbeiten.

Es mögen mir all diejenigen verzeihen, die 
sich heute von mir eine Abrechnung mit der 
Politik erwarten.

Als Kind einer Vertriebenenfamilie aus dem 
preußisch-schlesischen Raum habe ich von 
klein auf aus Erzählungen meiner Eltern und 
Großeltern die subjektive Sicht bzw. die Wahr­
heit der Betroffenen erfahren. Eine Sicht von 
Menschen, die geprägt war von Trauer über 
Tote der Kriege und von ermordeten Familien- 
Angehörigen nach dem Krieg. Die geprägt war 
von Raub, Vergewaltigung und Verschleppung 
und Enteignung. Die weiters geprägt war von 
der Trennung durch den Eisernen Vorhang, die 
geprägt war von der Trennung, von der Unter­
drückung des Großteils meiner Familie während 
vierzig Jahre Kommunismus in der DDR. Die 
aber auch geprägt war vom steten Mangel an 
Recht und Gerechtigkeit, und die geprägt war 
von Unterdrückung und Verfolgung , sowie vom 
Leben in Flüchtlingslagern.

Aus dem Kreis meiner Familie, ausgehend 
von meinem Großvater mit seinen zwölf Ge­
schwistern und meiner Großmutter mit ihren 
zehn Geschwistern, die in der Landwirtschaft, 
im Handel, im Handwerk, in der Produktion und 
als Fuhrwerker tätig waren, gehörte kein einzi­
ges Mitglied meiner Familie der NSDAP an!

Ebenso wie nach 1945 kein Familienmitglied 
sich für die Verlockung des real existierenden 
Sozialismus erwärmen konnte. Dies alles ist an 
sich noch keine Leistung beziehungsweise kein

Wert an sich; zeigt aber beispielhaft auf, daß es 
überhaupt nicht darauf ankommt, welche politi­
sche Einstellung im 20. Jahrhundert jemand 
hatte, wenn es um Recht und Gerechtigkeit 
oder um die Wahrheit in der Frage der Vertrie­
benen geht.

Meine schlesische Familie war und ist tüchtig 
und fleißig, parteipolitisch - meine Person ein­
mal ausgenommen - durchschnittlich engagiert, 
und war stets der jeweiligen politischen Führung 
skeptisch eingestellt, egal, ob Kaiser, Weimarer 
Republik, Diktator, Demokratie oder unter dem 
Banner der Europäischen Union. Meine Familie 
ist stets aus politischen Gründen näher dem 
Gefängnis als der Freiheit gewesen.

Meine Familie hatte weder einen führenden 
Anteil am Ersten Weltkrieg noch am Zweiten 
Weltkrieg.

Meine Familie war bereits bei der ersten 
Grenzziehung 1918, 1919, als auch bei der 
zweiten Grenzziehung 1945 Opfer. Opfer der 
Politik der Machthaber und der jeweiligen Sie­
ger, die im Zweifel zugesehen haben, wenn sich 
der Pöbel an den unschuldigen Menschen ge­
rächt und die verantwortlichen Täter oder Politi­
ker, die zumindest zugesehen haben, verschon­
ten.

Meine Familie war und ist sozusagen eine 
Durchschnittsfamilie gewesen, die stets grenz­
nahe an den jeweiligen Ostgrenzen des Deut­
schen Staates überleben mußte.

Meine Familie war bei jedem sogenannten 
Friedensvertrag im Mitteleuropa im 20. Jahr­
hundert Opfer und niemals Täter und auch nicht 
begünstigt von Staatsverträgen. Nicht begün­
stigt von einem Münchener Abkommen, oder 
hatte auch sonst keine Vorteile aus den Geset­
zen des Dritten Reiches.

Und trotzdem mußte meine Familie über­
durchschnittlich bluten!

Meine Familie hatte niemals an Rache und 
Vergeltung oder gar an Grenzverschiebungen 
gearbeitet oder gedacht, meine Familie hat 
auch noch nie Entschädigung, auch keine sym­
bolischen Gesten oder Ähnliches für den Verlust 
der Heimat und des Lebens und des Hab und 
Gutes oder für ihr Eigentum erhalten.

Meine Familie hat sich aber auch nie die 
Trauer um das Gedenken an der verlorenen 
Heimat und der verlorenen Familienmitglieder 
nehmen lassen.

Der große russische Dichter Dostojewski 
sagte treffend: „Ohne Heimat zu sein heißt lei­
den!“

Dem ist nichts hinzuzufügen.
Ich möchte mich an dieser Stelle für Ihren 

unermüdlichen Einsatz und Ihre Leistungen 
beim Aufbau des neuen Österreichs nach 1945 
herzlich bedanken!

Ich möchte mich bedanken dafür, daß Sie 
maßgeblich an der Gestaltung unserer neuen 
Heimat mitgewirkt haben, und ich möchte mich 
bei der betroffenen Generation dafür bedanken, 
daß sie bereits 1950 mit der Charta der Vertrie­
benen sowohl den Tätern, als auch der Politik 
die Hand gereicht haben, indem Sie auf Rache 
und Vergeltung für die erlittene Vertreibung ver­
zichtet haben! Ich denke, es ist mehr als an der 
Zeit, daß die von Ihnen ausgestreckte Hand zur 
Versöhnung durch die Politik in Europa ergriffen 
wird und die noch immer existierenden Un­
rechtsgesetze beseitigt werden!

Seit einundsechzig Jahren warten die Vertrie­
benen, daß ein wahrheitsgemäßer Umgang mit 
diesem Schandfleck in der Geschichte erfolgt. 
Seit 1989 bestünde regelmäßig die reale Chan­
ce, das bis heute bestehende Unrecht zu besei­
tigen. Immer wieder werden die Vertriebenen 
auf eine neue Probe gestellt und vertröstet. Die 
Vertriebenen haben den längst überfälligen 
rechtlichen und moralischen Anspruch auf die 
legistische Beseitigung des erlittenen Unrechts 
in den Rechtsordnungen der Vertreiberstaaten.

So fordere ich Sie auf, weiter zu helfen, unge­
schminkt Ihre Schicksale zu verbreiten!

Ich hoffe jedenfalls, daß ich mit meiner Rede 
heute einen Beitrag geleistet habe, der Wahr­
heit in der Vertriebenenfrage letztlich zum 
Durchbruch zu verhelfen!

Ich verspreche Ihnen nicht, daß wir morgen 
schon den Sieg der Wahrheit erleben werden. 
Jedoch verspreche ich Ihnen, daß ich nicht 
müde werde, für unsere Sache der Gerechtig­
keit und Wahrheit zu kämpfen!

Bilder (im Uhrzeigersinn): Das Totengedenken am Sudetendeutschen Platz wurde von Dkfm. Hans-Günter Grech gestaltet. - Die Besucher erfreuten sich an den Klängen der Stadtmusik­
kapelle Klosterneuburg. - Die heilige Messe in der Stiftskirche zelebrierte der Visitator der Sudetendeutschen, Msgr. Karl Wuchterl. - An der Spitze des Festzuges war eine Abordnung der 
Sudetendeutschen Jugend vertreten. Alle Fotos: Alfred Nechvatal
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Heimattag startete mit An der Wahrheit führt
Filmpremiere „Das Manuskript“ kein Weg vorbei!

Zum Auftakt des Sudetendeutschen Heimat­
tages 2011 im „Haus der Heimat“ konnte SLÖ- 
Bundesobmann Gerhard Zeihsel zahlreiche Be­
sucher willkommenheißen.

Diesmal erlebten die Gäste die Premiere des 
Kurzfilms „Das Manuskript“, den Julie Böhm - 
ein künstlerisches Multitalent - als junge Sude­
tendeutsche mit Studienfreunden als Diplom­
arbeit in Grafik Design an der „Graphischen“ in 
Wien verfilmte.

In Traunstein (Bayern) 1987 geboren, begann 
sie schon mit fünf Jahren als Leistungssportlerin 
in RSG, Ballett und Akrobatik, und nahm pa­
rallel dazu Musikunterricht bis zum Goldenen 
Leistungsabzeichen Klarinette und Saxophon. 
Nach dem Abitur in Reichenhall - wie die Matu­
ra in Deutschland heißt - mit Schwerpunkt 
Französisch und Kunst, studierte sie seit 2007 
an der Akademie der Bildenden Künste Wien in 
der abstrakten Malerei bei Prof. Bohatsch und 
machte heuer das Diplom Kolleg Multimedia an 
der Graphischen.

Die szenische Textgrundlage schrieb ihr aus 
dem Elbsandsteingebirge Nordböhmens stam­
mender Vater Wilhelm Böhm in seiner Vertrei­
bungstrilogie.

Speziell im Band „Zwischen Bangen und Hof­
fen“ erzählte er von den Umständen, die damals 
im Sommer 1945 herrschten, als seine Familie 
aus Reichenberg (Liberec) schon nach Sach­
sen geflüchtet war. Es folgte eine Leseprobe 
Wilhelm Böhms (Jahrgang 1935).

Eines Tages machten sich seine Mutter und 
er als Zehnjähriger auf den Weg in ihr Sommer­
haus bei der Grundmühle, wie die Lage in der 
Tschechoslowakei sei, denn man konnte sich 
nicht vorstellen, daß die Vertreibung der Deut­
schen endgültig sein sollte. Das sollten die bei­

den Kundschafter mit dieser abenteuerlichen 
Fahrt herausfinden. Sie fanden einen jungen 
Fährmann, der sie des Nachts über die wilde, 
mit Untiefen und Klippen versehene Kamnitz bis 
zum Zusammenfluß mit der Elbe bringen sollte. 
Bald wurden sie von tschechischen Grenzern 
im Boot verfolgt, die aber den heimtückischen 
Fluß nicht so gut kannten und das Boot zer­
schellte, während sie ihr Ziel erreichten.

Es folgte die Filmvorführung, in der künstle­
risch sehr wertvoll die Dramatik dieser Bege­
benheit von Julie Böhm, der Tochter von Wil­
helm Böhm, dargestellt wurde.

Zeihsel dankte allen, die mit Julie Böhm diese 
Arbeit geleistet haben und übergab einen 
Scheck der SLÖ von 300 Euro als Zuschuß 
dafür, daß sie das Thema des Schicksals der 
Vertreibung aufgegriffen haben.

Die DVD „Das Manuskript“ ist zum Preis von 
12 Euro bei der SLÖ, 1030 Wien, Steingasse 
Nr. 25 erhältlich oder bei Julie Böhm, E-mail: 
office@julie-boehm.com zu bestellen.

Gablonzerinnen lasen
Erika Örtel - die als Zwölfjährige ihre Gablon­

zer Heimat verlassen mußte - las aus ihrem 
Büchlein „Ausgewiesen“ und trug verschieden­
ste Gedichte vor, was sehr gut ankam. Susanne 
Peterseil - ebenfalls aus Gablonz, brachte ein 
Gedicht in Mundart zum Abschluß, das durch 
vorgehende Erklärungen von den Zuhörern gut 
verstanden wurde.

Bei Kaffee und bei heimatlichem Kleckselku- 
chen und anderen Mehlspeisen, welche von 
den Damen Herta Kutschera, Helga Strecker 
und Reinhilde Zeihsel gebacken wurden, be­
stand auch die Möglichkeit, mit den Künstlern 
zu sprechen.

Die Dankes- und Schlußworte beim Sudeten­
deutschen Heimattag sprach Reiner Eisinger:

„Hochverehrte Ehren- u. Festgäste, hochge­
schätzte Landsleute! Die SLÖ dankt allen Mit­
wirkenden und Teilnehmern am Sudetendeut­
schen Heimattag 2011. Wenn sich auch jedes 
Jahr schmerzliche Verluste in unseren Reihen 
ergeben, haben wir doch wieder gezeigt, daß 
wir - nach wie vor - das Recht auf unsere Hei­
mat beanspruchen. In diesem Sinne bedanken 
wir uns besonders bei der Geistlichkeit für den 
frommen Zuspruch in der heiligen Messe, beim 
Thaya-Obmann Dkfm. Hans-Günter Grech für 
die Totenehrung, bei den Politikern, die uns ihre 
Solidarität in Grußworten bezeugten, ebenso 
beim Festredner, Dritten Nationalratspräsident 
Martin Graf. Zwar wird uns Solidarität versi­
chert, doch hat sich in der Sache seit zwölf Jah­
ren nichts bewegt.

Aber vor allem danken wir für die treue Teil­
nahme am Heimattag allen Landsleuten, be­
sonders bei denen, die aus den Bundesländern 
angereist sind, und bei allen, die zu unseren 
Fahnen stehen!

Das heurige Motto: „Die Wahrheit siegt!“ 
klingt vielleicht etwas häufig gebraucht, über­
haupt, wenn scheinbar Verschiedenes darunter 
verstanden wird. Aber wichtig ist, was wir darun­
ter verstehen, nämlich die Anerkennung und 
Entschuldigung für den größten Völkermord des 
vergangenen Jahrhunderts, die Entfernung der 
auslösenden und menschenrechtsverletzenden 
Dekrete aus der Europäischen Rechtsordnung, 
einschließlich der Ausnahmeregelung Prot. 
Nr. 30 für die Tschechischen Republik vom 
Grundrechtekatalog, welche einen schweren 
Anschlag auf das subjektive Recht darstellt, weil 
es Kapitalverbrechen nachträglich für recht­

mäßig erklärt. Damit protestieren wir auch 
gegen den Verkauf unserer widerrechtlich er­
eigneten Liegenschaften und verlangen in 
Übereinstimmung mit den Aufforderungen des 
US-Repräsentantenhauses vom Oktober 1998, 
dem EU-Parlament und dem österreichischen 
Parlament vom März und Mai 1999 auch die 
vermögensrechtliche Wiedergutmachung.

Trotz unserer mannigfaltigen Bemühungen 
um die Aufrechterhaltung unseres Kulturerbes 
in der Heimat, in grenzüberschreitender Zusam­
menarbeit, führt an der eben geschilderten 
Wahrheit kein Weg vorbei!“

Fünfzig Jahre Sudetendeutscher 
Platz in Klosterneuburg

Der Sudetendeutsche Platz in Klosterneuburg.

Der heutige Sudetendeutsche Platz in 
Klosterneuburg erhielt seinen Namen am 
15. Oktober 1961. Den Anlaß bildete die 
Anregung des Verschönerungsvereines zur 
Umbenennung des Widmannplatzes in Su­
detendeutscher Platz, verbunden mit der 
Weihe einer Heimatlinde und eines Gedenk­
steines, die im Gemeinderat einstimmig zum 
Beschluß erhoben wurde. Vor zweitausend 
Festgästen erwähnte Bürgermeister Georg 
Tauchner die jahrhundertelange Zusam­
mengehörigkeit der deutschen Volksgrup­
pen in der Donaumonarchie und unterstrich 
die Verdienste, die sich Sudetendeutsche 
schon damals erworben hatten. Viele, auch 
aus Böhmen und Mähren, fanden in unse­
rem Chorherrenstifte eine Heimstätte se­
gensreichen Wirkens (u. a. Kardinal Dr. Piffl, 
Dr. Pauker, Probst Dr. Kluger, Roman 
Scholz, Pius Parsch). Mit den Worten der 
Inschrift unter der Heimatlinde „Zum Geden­
ken an die alte Heimat in Dankbarkeit und 
Liebe zur neuen Heimat“ schloß der Bürger­
meister seine Rede.

Klosterneuburg war die erste Stadt Öster­

reichs, die nach 1945 ein solch sichtba­
res Zeichen der Verbundenheit mit den Hei­
matvertriebenen zum Ausdruck brachte. Mit 
Gemeinderatsbeschluß vom 4. September 
1964 übernahm die Stadt Klosterneuburg 
die Partnerschaft „über die sudetendeut­
schen Heimatvertriebenen des Landesver­
bandes Wien, Niederösterreich und Burgen­
land der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft in Österreich“. Seither finden die all­
jährlichen Sudetendeutschen Heimattreffen 
in Klosterneuburg statt. Die Patenschaft 
wurde 2003 auf das gesamte Bundesgebiet 
erweitert.

Bereits von 1929 bis 1946 trug der heutige 
Roman-Scholz-Platz den Namen Sudeten­
deutscher Platz. Der Festakt für die Benen­
nung (Gemeinderatsbeschluß vom 15. Juli) 
erfolgte am 29. September 1929 zum zehn­
jährigen Gedenken des Friedenvertrages 
von St. Germain, der die Entlassung des 
Sudetenlandes aus dem österreichischen 
Staatsverband diktierte. Am selben Tag wur­
de auch die Straßenerweiterung am Weid- 
linger Bahnhof Südtiroler Platz benannt.

OEZ fordert Atomausbau - 
Proteste aus Österreich

Österreich will „alle politischen und rechtli­
chen Mittel ausschöpfen, um gegen die atoma­
ren Ausbaupläne der Tschechischen Republik 
vorzugehen“. Mit diesen Worten reagierte der 
österreichische Vizekanzler und Außenminister 
Michael Spindelegger auf den zuvor veröffent­
lichten tschechischen Entwurf des Energiekon­
zepts. Ein Umdenken der Energiegewinnung 
müsse „im europäischen Einklang stattfinden“, 
äußerte Spindelegger. Sein Kollege im Umwelt­
ressort, Nikolaus Berlakovich, warf Tschechien 
vor, nach dem Unfall in Fukushima „nichts dazu­
gelernt“ zu haben. Auch Oberösterreichs Lan­
deshauptmann Josef Pühringer forderte ein 
scharfes Vorgehen gegen tschechische Atom­
pläne. Tschechien betreibt derzeit die beiden 
Atomkraftwerke Dukovany und Temelfn mit ins­
gesamt vier Reaktorblöcken. Nach einem Plan 
des Industrieministeriums könnten zehn bis 
fünfzehn neue Reaktoren gebaut werden.

Der oö. Umweltlandesrat Rudolf Anschober 
hat die österreichische Bundesregierung aufge­
fordert, mit der Tschechischen Regierung Ver­
handlungen über ihre Energiekonzeption zu be­
ginnen. Dabei geht es um den geplanten Aus­
bau des Kernkraftwerks Temelfn und der ver­

mehrten Nutzung der Kernenergie. Das Kern­
kraftwerk Temelfn ist schon in der Vergangen­
heit auf Unmut und Widerstand in Österreich 
gestoßen. In einer Zeit des Atomausstiegs sei 
solch eine Energiepolitik ohnegleichen, so An­
schober.

Unterdessen ist der Chef des zu zwei Drit­
teln staatlichen tschechischen Energiekonzerns 
CEZ, Martin Roman, überraschend zurückge­
treten. Laut Premier Petr Neöas hängt der Ab­
gang mit dem geplanten Ausbau des südböhmi­
schen Atomkraftwerkes Temelfn zusammen. Er 
deutete an, daß Roman der richtige Mann für 
die Auslandsexpansion von CEZ gewesen sei, 
nun müsse sich aber der Energiekonzern auf 
den Ausbau Temelfns konzentrieren. Roman 
hatte gezweifelt, daß der Temelfn-Ausbau plan­
gemäß realisierbar sei.

Der neue CEZ-Chef Daniel Benes sieht seine 
Priorität im Ausbau der Atomenergie. Dies bein­
halte aber nicht nur die Erweiterung Temelfns, 
so der bisherige Stellvertreter Romans. Es gehe 
auch um eine „Verlängerung der Lebenszeit von 
Dukovany (in Südmähren) sowie um eine Er­
höhung der Leistung der bestehenden AKW- 
Blöcke“.

Panzer-Millionengeschäft 
sollte „wie geschmiert“ laufen

ln der Affäre um den Kauf der österreichi­
schen Pandur-Panzerwagen von Steyr-Daimler- 
Puch-Spezialfahrzeuge (SSF) durch die tsche­
chische Armee ist ein weiters Indiz für Kor­
ruption aufgetaucht. Die US-Botschaft in Prag 
meldete nach Washington, daß einer der eng­
sten Mitarbeiter des damaligen tschechischen 
Premiers Mirek Topolänek Schmiergeld gefor­
dert habe. Diese Informationen stammen laut 
Medienberichten von SSF-Mitarbeitern.

Das Schmiergeld sollte dazu dienen, um den 
eigentlich bereits stornierten Vertrag über die 
Bestellung der Panzer wieder aufzunehmen, 
wie in WikiLeaks veröffentlicht wurde. „Im Laufe 
von wieder aufgenommenen Verhandlungen 
über die Pandur Anfang 2008 hat uns ein Ver­
treter von Steyr mitgeteilt, daß der damals stell­
vertretende Verteidigungsminister Bartak ver­
suchte, günstige Gelegenheiten für die Zahlung 
von Schmiergeld durch Steyr für den Vertrauten 
Topoläneks zu schaffen. Im Gegenzug sollte der 
Vertrag erneuert werden“, schrieb die Geschäft­

strägerin der US-Botschaft in Prag, Mary 
Thompson-Jones, in einer geheimen Depesche 
im Februar 2010.

Ähnlich schilderte im Mai der ehemalige SSF- 
Mitarbeiter Stephan Szücs beim Verhör durch 
die Wiener Staatsanwaltschaft die Situation. 
Laut Szücz soll der Topolänek-Mann Schmier­
geld in der Höhe von 18 Millionen Euro gefor­
dert haben. Der Beschuldigte, dessen Name 
der Redaktion bekannt ist, aber aus medien­
rechtlichen Gründen nicht veröffentlicht werden 
kann, hatte die Vorwürfe als „Lügen“ zurückge­
wiesen.

Ursprünglich wollte das Prager Verteidigungs­
ministerium 199 Radpanzer bestellen, wozu 
2006 ein Vertrag im Gegenwert von 971 Millio­
nen Euro unterzeichnet worden war. Ende des 
Jahres 2007 stornierte Prag jedoch den Vertrag 
wegen angeblicher Qualitätsmängel und wegen 
Verspätungen bei der Lieferung der ersten 
Fahrzeuge. Im März 2009 wurde dann ein neuer 
Vertrag über 107 Panzerwagen unterzeichnet.

mailto:office@julie-boehm.com
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Klaus fühlte sich zu 
Unrecht gelobt...

Schon vor einiger Zeit hat Österreichs 
Vizekanzler und Außenminister Michael 
Spindelegger (ÖVP) Äußerungen des 
tschechischen Staatspräsidenten Vaclav 
Klaus gelobt, in denen dieser im Zusam­
menhang mit der Vertreibung der Sudeten­
deutschen von Verbrechen gesprochen 
hatte. Klaus freute sich aber gar nicht so 
über das Lob, wie er im folgenden Brief an 
Spindelegger kundttat:

Sehr geehrter Herr Vizekanzler und 
Außenminister Dr. Spindelegger,

ich habe bemerkt, daß Sie am Rande 
des Europa-Forums Wachau auf meine 
Rede in Theresienstadt reagierten und be­
grüßten, was ich zur „Vertreibungsfrage“ 
gesagt habe. Ich muß leider sagen, daß es 
zu einem Mißverständnis gekommen ist. 
Das Wort Vertreibung habe ich nicht be­
nutzt.

Ich habe nur schon zum hundertsten Mal 
gesagt, daß wir sehr gut wissen, daß es 
auch nach dem Ende des Krieges zu ver­
schiedenen unverteidigbaren Verbrechen 
gekommen ist, die wir nie vergessen dür­
fen. Meine Aussage war die folgende: 
„Diese individuellen Verbrechen müssen 
benannt, verurteilt und auch erinnert wer­
den.“

Das war keine Wende meiner Position. 
Ähnliche Sätze wollten nur verschiedene 
Leute im Ausland in den letzten Jahren 
nicht hören. Das wirkliche Problem ist, daß 
diese meine Aussage nicht die Substanz 
meiner Rede war. Mein Hauptthema war 
ganz anders. Ich habe über die Unmöglich­
keit oder sogar Unzulässigkeit der Versu­
che gesprochen, die Symmetrisierung von 
immensen Nazi-Verbrechen, die eine offi­
zielle, vom Staat organisierte Politik waren, 
mit individuellen Taten in den befreiten 
Territorien nach dem Kriege zu machen.

In der Beilage sende ich Ihnen den Text 
meiner Rede in deutscher Sprache (die 
Übersetzung haben wir von der Öster­
reichischen Botschaft in Prag bekommen). 
Wäre in dieser meiner Rede etwas Neues, 
war das die Schärfe meiner Ablehnung der 
„Symmetrisierungsversuche“, die immer 
wieder gemacht werden.

Ich glaube, daß Sie wahrscheinlich nur 
auf den Kommentar der Österreichischen 
Presse-Agentur APA reagiert haben. Des­
halb wollte ich diesen Brief schreiben, der 
- hoffentlich - zur Klärung dieser Sache 
beitragen kann.

Mit freundlichen Grüßen
Vaclav Klaus

Vaclav Klaus (mit Spindelegger bei 
einem Treffen im Jänner 2009): Das 
Wort Vertreibung nicht benutzt.

Foto: hopi-Media
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Da wurden wieder einmal alle Wachhunde 

der Politischen Korrektheit von der Leine ge­
lassen, sie verbissen sich in den Waden des 
Mannes, der über Jahrzehnte eine Leitfigur 
der Schuld-Ideologen gewesen ist. Ausge­
rechnet Günter Grass sah sich Anfang Sep­
tember von seinen früheren Verehrern un­
sanft auf die Anklagebank versetzt. Eine 
ungenaue Zahlenangabe und einige nach 
Meinung von Kritikern „erklärungsbedürftige“ 
Sätze genügten, um den greisen Schriftsteller 
mit der Totschlagsvokabel Holocaust-Relati- 
vierer zu traktieren. Was war geschehen? In 
einem Interview der liberalen Tel Aviver Ta­
geszeitung „Haaretz“ (Mitbesitzer ist der Köl­
ner Verleger Alfred Neven DuMont) aus Anlaß 
des Erscheinens seiner Biografie („Beim 
Häuten der Zwiebel“) in Israel hatte Grass, 
der als 17jähriger zur Waffen-SS einberufen 
worden war, sich zu den Verbrechen der 
Nazis bekannt. Doch dann brach es aus dem 
gebürtigen Danziger heraus: „Aber der Wahn­
sinn und die Verbrechen fanden nicht nur 
ihren Ausdruck im Holocaust und hörten nicht 
mit dem Kriegsende auf. Von acht Millionen 
deutschen Soldaten, die von den Russen ge­
fangengenommen wurden, haben vielleicht 
zwei Millionen überlebt, und der ganze Rest 
wurde liquidiert. Es gab 14 Millionen Flücht­
linge in Deutschland, das halbe Land ging 
direkt von der Nazityrannei in die kommunisti­
sche Tyrannei. Ich sage das nicht, um das 
Gewicht der Verbrechen gegen die Juden zu 
vermindern, aber der Holocaust war nicht das 
einzige Verbrechen. Wir tragen die Verant­
wortung für die Verbrechen der Nazis, aber 
ihre Verbrechen fügten auch den Deutschen 
schlimme Katastrophen zu, und so wurden 
sie zu Opfern.“

Auch Nobelpreisträger wie Grass sind nicht 
davor gefeit, sich im Zahlendickicht zu ver­
irren. Sechs Millionen „liquidierte“ deutsche 
Kriegsgefangene? Da muß dem „Blechtrom- 
mef-Autor etwas durcheinander geraten 
sein. Seltsam nur, daß das dem israelischen 
Historiker Tom Segev, der für „Haaretz“ das 
Gespräch führte, nicht auffiel. Aber den Kriti­
kern in den deutsprachigen Gazetten, etwa 
der „Süddeutschen“, ging es nur vordergrün­
dig um den Zahlen-Lapsus. Allein der Hinweis 
auf Deutsche als Opfer weckte altbekannte 
Reflexe. „Es ist, als lauschten wir Heran­
wachsenden der fünfziger Jahre wieder am 
Kaffeetisch den Erwachsenen, noch gefan­
gen in Respekt und Schuldgefühlen vor deren 
Leiden und Leistungen und schon empört 
über den Einheitstopf, in dem alle Leidensge­
schichten zu einer großen Tragik verrührt

Ein Projekt zur Förderung der deutschen 
Sprache in Tschechien „Sprechtime“ (tschechi­
scher umgangssprachlicher Ausdruck für „Wir 
sprechen Deutsch“) wurde kürzlich in Prag ge­
startet (im Internet: www.sprechtime.cz). Die 
Kampagne, an der sich unter anderem die Bot­
schaften Österreichs und Deutschlands in 
Tschechien beteiligen, sieht Ausstellungen, 
Konzerte, Seminare, Theateraufführungen und 
weitere Veranstaltungen vor.

Vorgestellt wurde das Projekt in der Residenz 
des österreichischen Botschafters in Prag, Fer­
dinand Trauttmansdorff. Der Diplomat verwies 
darauf, daß die österreichischen Firmen in 
Tschechien immer stärker auf die rückläufige 
Tendenz der Deutschkenntnisse bei Jobsu­
chenden hinweisen. „Niemandem kann heute in

wurden“, empörte sich der Historiker Peter 
Jahn, ehemaliger Leiter des deutsch-russi­
schen Kriegsmuseums in Berlin-Karlshorst. 
Grass rechne den Holocaust mit dem Leid 
deutscher Kriegsgefangener auf. Polemi­
scher kann man gegen den Mann, der einst 
wegen Auschwitz den Deutschen das Recht 
auf staatliche Einheit absprach, nicht agitie­
ren. Deutsche als Opfer - das ist offenbar 
auch 66 Jahre nach Kriegsende für viele nicht 
vorstellbar. Ein wachsendes Opferempfinden, 
das darf nicht sein. Günter Grass steht seit 
der Veröffentlichung seiner Novelle „Im 
Krebsgang“, in der er den Untergang der tor­
pedierten „Wilhelm Gustloff“ thematisierte, 
unter Beobachtung. „Meine Generation“, hat 
der Autor vor Jahren der Düsseldorfer „Rhei-

Verquerte
Argumentation

— Von Gernot Facius —

nischen Post“ gesagt, „sei nach dem Krieg 
nur mit den Verbrechen konfrontiert worden, 
,die wir begangen haben', nun gelte es, das 
Unrecht der Vertreibung zu schildern. Und, 
wie das .Haaretz'-Beispiel zeigt, auch das 
Schicksal der deutschen Kriegsgefange­
nen. Nur wird der schüchterne Hinweis auf 
deutsche Opfer gleich als Relativierung der 
Nazi-Verbrechen denunziert. Da lobe man 
doch die souveräne Reaktion in Israel. Es 
gab zwar dort sehr viele Leserbriefe zu dem 
Grass-Interview. Aber niemand habe wirklich 
in dem Artikel den Vergleich zwischen dem 
Leid der Juden in der Shoa mit dem der Deut­
schen während der Niederlage wahrgenom­
men“, sagte der ehemalige Botschafter Israe­
ls in Deutschland, Avi Primor. Noch einmal: 
„Diesen Vergleich hat man in Israel gar nicht 
wahrgenommen.“ Der Diplomat würdigte die 
Kultur der Gewissenserforschung in Deutsch­
land „Ich glaube auch, daß wenn die Deut­
schen von ihrem Leiden nach dem Krieg 
sprechen, ohne den Zusammenhang des Lei­
dens zu vergessen, dann ist es eine gute 
Sache, weil ich glaube, daß die Deutschen 
auch ihre eigene Geschichte nicht mehr ver­
drängen sollen. Nur so können sie mit sich 
selber zurechtkommen und in die Zukunft 
blicken.“ Die Sätze des profunden Deutsch­
landkenners Primor wirken wie eine Ohrfeige 
für Historiker, Politiker und Publizisten, die bei 
der geringsten Erwähnung deutscher Opfer

der globalisierten Welt ernsthaft geraten wer­
den, auf Englisch zu verzichten. Aber das al­
leine genügt nicht“, so Trauttmansdorff.

Der deutsche Botschafter Detlef Lingemann 
fügte hinzu, Deutschkenntnisse seien immer ein 
Vorteil und ein Plus für die Karriere in Tsche­
chien. Deutsche und österreichische Unterneh­
men hätten in Tschechien mehr als 100.000 Ar­
beitsplätze geschaffen.

An der Vorstellung des Projektes nahm auch 
der tschechische Außenminister Karel Schwar­
zenberg teil. Er sagte, die österreichischen und 
deutschen Firmen hätten in Tschechien bedeu­
tende Positionen, wobei man nicht erwarten 
könne, daß man bei ihnen ohne Deutschkennt­
nisse irgendwelche hohe Posten erreichen 
könne.

\
Verharmloser der NS-Verbrechen am Werke 
sehen.

Grass ist kein Freund der organisierten 
Heimatvertriebenen. Er hat seit den frühen 
sechziger Jahren für eine neue Deutschland- 
und Ostpolitik seines Idols Willy Brandt 
getrommelt. Was er in seinem (wie könnte es 
auch anders sein) als „umstritten“ apostro­
phierten „Haaretz'-Interview sagen wollte, 
entspricht allerdings der historischen Wahr­
heit: Es wurden auch nach dem Kriegsende 
Verbrechen begangen -

Von den allierten Siegern und den Nutz­
nießern ihres Siegs in Mittel-, Ost- und Süd­
osteuropa. Die Vertreibungen, das wird geflis­
sentlich unterschlagen, waren die ersten 
Massenverbrechen in der frühen Friedens­
zeit. Vorbereitet allerdings schon, bevor die 
Waffen schwiegen. Zwar hatten Amerikaner 
und Briten die Vertreibung auf der Potsdamer 
Konferenz 1945 weder angeordnet noch offi­
ziell genehmigt, aber das Prinzip des „Bevöl­
kerungstransfers“ war von ihnen bereits 1942 
akzeptiert worden; Edvard BeneS hatte seit 
1938 für diese menschenverachtende Idee 
geworben. Seine Nachfolger im Geiste sind 
noch heute stolz auf diese Tat, distanzieren 
sich nicht von der Kollektivschuld-These. Wie 
schrieb der tschechische Staatspräsident 
Vaclav Klaus in „Mlada fronta Dnes“? Klaus: 
„Unser Land hat in Absprache mit den Sieger­
mächten den damaligen Augenblick und die 
eindeutige Atmosphäre genutzt, in der die 
Meinung vorherrschte, daß die Schuldigen 
am Weltkrieg bestraft werden müssen und 
daß eine Reihe präventiver Maßnahmen nö­
tig sind, um einen neuen Krieg zu verhin­
dern“. Deshalb habe es sich für den „Trans­
fer“ der Deutschen „aus unserem Gebiet“ ein­
gesetzt. Diese verquerte Argumentation, mit 
der das Staatsoberhaupts eines EU-Mit- 
gliedslandes im 21. Jahrhundert die Vertrei­
bung zu rechtfertigen suchte, hatte nur ein 
leichtes Säuseln im Blätterwald zur Folge. 
Kein Aufschrei wie jetzt im Fall von Grass. 
Kein Historiker oder Publizist von Rang hielt 
dem Herrn auf der Burg vor, er relativiere Ver­
brechen. Dabei wäre ein solcher Ordnungsruf 
angebracht. Hätten die Staaten seit dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs mehr über die 
Implikationen von Flucht und Vertreibung 
nachgedacht - die heutigen Katastrophen, 
die vor allem als „ethnische Säuberungen“ 
bezeichnet werden, wären vielleicht nicht in 
diesem Ausmaß vorgekommen - Worte des 
ehemaligen Hochkommissars für Menschen­
rechte der Vereinten Nationen, Jose Ayala- 
Lasso. Aber wer hat schon darauf gehört!

Amt stoppt Kauf 
von Siemens-Zügen

Das Kartellamt hat eine Bestellung der Tsche­
chischen Bahnen von sechzehn Hochgeschwin­
digkeitszügen bei Siemens vorläufig gestoppt. 
Gegen die geplante größte Investition der Bah­
nen für den Fernverkehr im Wert von 200 Millio­
nen Euro hatte sich der Hersteller Skoda Trans­
portation gewandt. Skoda will erreichen, daß 
der Auftrag öffentlich ausgeschrieben wird und 
sich mit eigenen Zügen bewerben. Die Bahnen 
haben auf eine Ausschreibung verzichtet, um 
die Züge des Typs Railjet besonders günstig zu 
erhalten. Die Railjet-Züge gehörten ursprüng­
lich zu einer Lieferung für die Österreichischen 
Bundesbahnen, die ÖBB hatten ihre Bestellung 
jedoch um 16 Einheiten reduziert. Skoda könne 
durchaus technisch geeignete Züge anbieten, 
die zudem auch noch 15 Prozent günstiger pro 
Sitzplatz seien als die Siemens-Züge, erklärte 
ein Sprecher des Pilsener Herstellers.

Projekt zur Förderung der 
deutschen Sprache gestartet

Grundverkauf: 
Gesetz gebilligt

Das Abgeordnetenhaus hat der Gesetzesno­
velle über den Verkauf von landwirtschaftlichen 
und Waldbodenflächen in erster Lesung zuge­
stimmt. Das neue Gesetz soll den Bodenkauf 
durch Ausländer aus der EU und der Schweiz 
ermöglichen. Wie andere EU-Neumitglieder 
hatte sich Tschechien in den Beitrittsverträgen 
von 2004 eine Übergangsfrist gesichert. Im Mai 
dieses Jahres ist das Verbot für EU-Ausländer, 
Boden zu erwerben, ausgelaufen. Die Studien­
gruppe Erbland Sudetenland hatte vor diesem 
Hintergrund erst kürzlich potentielle Käufer von 
Grund und Boden in Tschechien gewarnt: „Sie 
kaufen oder investieren damit in unrechtmäßig 
erworbenen (gestohlenen) Besitz!“

Durchschnittslohn 
knapp tausend Euro

Der Durchschnittslohn in Tschechien ist im 
zweiten Quartal dieses Jahres auf fast exakt 
24.000 Kronen (knapp tausend Euro) gestie­
gen.

Die durchschnittliche Aufbesserung der Bezü­
ge um 574 Kronen entspreche einer Lohnerhö­
hung von 2,5 Prozent gegenüber dem Vorjahr. 
Unter Berücksichtigung der Inflation ist der 
Reallohn allerdings nur um 0,7 Prozent höher 
als im Vorjahr, gab das Tschechische Statisti­
sche Amt (ÖSÜ) bekannt. Der größte Zuwachs 
ist bei den Löhnen in der Verarbeitungsindustrie 
zu verzeichnen. Hier stiegen der Nominallohn 
im Jahresvergleich um 3,2 Prozent und der 
Reallohn um 1,4 Prozent.

Sozialdemokraten 
in Führung

Die tschechischen Sozialdemokraten haben 
derzeit die Nase vorn. Bei einer Umfrage kam 
die stärkste Oppositionspartei auf 35 Prozent, 
die Demokratische Bürgerpartei (ODS) als 
stärkste Regierungspartei auf 21,5 Prozent. 
Ebenso ins Abgeordnetenhaus einziehen wür­
den die Kommunisten (16,5 Prozent), die Partei 
Top 09 von Außenminister Schwarzenberg 
(13,5 Prozent) und wahrscheinlich auch die 
Christdemokraten (5 Prozent), die bei den letz­
ten Wahlen den Sprung über die fünf Prozent 
nicht geschafft hatten. Anders hingegen die drit­
te Regierungskraft: Die Partei der öffentlichen 
Angelegenheiten (VV) würde laut der Umfrage 
nur auf 3,5 Prozent der Stimmen kommen.

Tschechien gegen 
Finanzmarktsteuer

Die tschechische Regierung hat sich kürz­
lich bei ihren Beratungen gegen die Einführung 
einer EU-Finanztransaktionssteuer ausgespro­
chen. Einige Länder der Europäischen Union, 
unter ihnen Deutschland und Frankreich, befür­
worten eine solche Abgabe. Premier Neöas 
sagte, eine Ablehnung dieser Steuer sei wichtig 
gewesen, da so eine erste gesamteuropäische 
Steuer verhindert werden konnte. Mit der Ableh­
nung der Transaktionssteuer steht Tschechien 
nicht alleine da, auch Großbritannien und eine 
Reihe europäischer Banken sind Gegner einer 
solchen Abgabe. Ihrer Meinung nach werde 
eine solche Steuer die Finanzmärkte nicht stabi­
lisieren.

http://www.sprechtime.cz
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Tribüne der MeinungenEin Brief, der ohne 
Antwort blieb

An Bundeskanzlerin Frau Dr. Angela Mer­
kel, E-mail: internetpost@bundeskanzlerin.de 

Sehr geehrte Frau Bundeskanzlerin, 
es ist ein begrüßenswertes Novum, daß Sie 

anläßlich der „Wallfahrt der Minderheiten“ - 
besonders der „Deutschen Minderheit“ (bes­
ser und genauer: „Der heimatverbliebenen 
Deutschen in Schlesien“) - allen Teilnehmern 
am Annaberg am 5. Juni 2011 ein Grußwort 
unter der Überschrift „Für gemeinsame Zu­
kunft“ sandten.

Dabei ist Ihnen allerdings ein unverzeihli­
cher Fehler unterlaufen mit dem Satz: Wo 
noch vor neunzig Jahren Nationalisten auf 
beiden Seiten aufeinander geschossen ha­
ben und bis vor 22 Jahren der Gebrauch der 
deutschen Sprache verboten war, nehmen 
Sie heute zusammen mit polnischen Mitbür­
gern an einer gemeinsamen Wallfahrt teil.“

Es ist kaum vorstellbar, daß Sie die Ge­
schichte so wenig kennen und der ganze Stab 
Ihrer Mitarbeiter nicht bemerkt hätte, daß Sie 
mit dieser Aussage (im ersten Halbsatz) die 
Kämpfer auf beiden Seiten gleichsetzen und 
als „Nationalisten“ beschimpfen. „Dazu müs­
sen wir unsere Vergangenheit kennen“, 
schreiben Sie in Ihrem Grußwort und klittern 
diese gleichzeitig auf unerträgliche Weise.

Ethisch-moralisch ist wohl nur eine Verteidi­
gung beziehungsweise ein Verteidigungskrieg 
zu rechtfertigen.

Auf deutscher Seite haben seinerzeit 1919 
bis 1921 die Beteiligten das Deutsche Reich 
und die deutsche Heimat in Oberschlesien 
gegen rund 60.000 Bewaffnete, darunter 
zehntausend reguläre polnische Soldaten aus 
Zentralpolen mit 450 schweren und 780 leich­
ten Maschinengewehren, 42 Feldgeschützen, 
400 Minenwerfern und drei Panzerzügen, ge­
gen eben diese Angreifer aus dem gerade 
erst mit deutscher Hilfe wiedererstandenen 
Polen gekämpft. Ihre Gleichsetzung verun­

glimpft die zahlreichen Toten, die in berechtig­
ter Verteidigung, nicht im Angriff, gefallen sind. 
Und Sie dokumentieren damit gleichzeitig, 
daß Ihnen an polnischem Wohlwollen mehr 
gelegen ist als an der historischen Wahrheit, 
der Anerkennung für und dem Dank an deut­
sche Patrioten und letztlich auch an deut­
schem Interesse. Sie schicken deutsche Sol­
daten u. a. in einen Krieg und in den Tod, wo 
angeblich „deutsche Freiheit und deutsche 
Interessen am Hindukusch verteidigt“ werden, 
obwohl dieser gerade ohne, eigentlich ge­
gen deutsche Interessen stattfindet, wird 
Deutschland doch erst durch diesen Kampf 
zum Ziel terroristischer Angriffe. Und Verteidi­
ger Deutschlands nennen Sie „Nationalisten“.

Die Wallfahrt am St.-Annaberg stand unter 
dem Motto: „Versöhnung und Erneuerung im 
Heiligen Geist“. Ich hoffe immer noch, daß 
dieser auch Sie noch erleuchtet.

Christian Kuznik, stv. Bundesvorsitzender 
der LM Schlesien, Nieder- u. Oberschlesien

Was sage ich 
meinen Enkein?

Die tschechische Mitte-Rechts-Koalition hat 
Außenminister Karel Schwarzenberg offiziell 
beauftragt, die rechtliche Verankerung der 
tschechischen Ausnahme von der EU-Grund- 
rechtecharta durchzusetzen. Die von Präsi­
dent Vaclav Klaus forcierte Sonderklausel soll 
nach dem Willen Tschechiens mit dem EU- 
Beitrittsvertrag Kroatiens verbrieft werden. Als 
Gegenleistung für die Zustimmung Prags 
zum Reformvertrag von Lissabon hat die EU 
Tschechien vor zwei Jahren eine Ausnahme­
klausel für die EU-Grundrechtecharta zugebil­

ligt. Damit will die tschechische Regierung 
eventuellen Klagen gegen die BeneS-Dekrete 
oder auch auf Entschädigung vertriebener 
Sudetendeutscher aus dem Weg gehen.

Offensichtlich will die tschechische Regie­
rung das Unrecht der Beneä-Dekrete (Ent­
rechtung und Enteignung, Zwangsarbeit ohne 
Lohn und Versorgung, Vertreibung, sowie 
Rechtmäßigstellung aller menschenrechts­
widriger Unrechtstaten an den Deutschen in 
Böhmen, Mähren, Schlesien und der Slowa­
kei bis zum 28. Oktober 1945 (Rechtmäßig­
erklärungsgesetz 9. 5. 1946) bis in alle Ewig­
keit fortwähren lassen.

Aber EU-Gelder will der gleiche Staat be­
anspruchen, selbst in dem Bewußtsein, daß 
ein großer Teil der Fördergelder erwirtschaftet 
wurde durch die entrechteten ehemaligen 
Landsleute deutscher Nation bzw. durch de­
ren Nachkommen!

Kommen dabei nicht Zweifel auf über den 
Preis der so hoch gelobten Reisefreiheit in­
nerhalb der EU?

Was sagt die Deutsche Politik dazu?
Und was die Sudetendeutsche Landsmann­

schaft?
Und was soll ich meinen Söhnen dazu 

sagen und den Enkeln, auf die ich immer 
noch hoffe?

Markwart Lindenthal, via Internet

Unterschied zwischen 
Hitler und Stalin

Zu „Sudetenpost“, Folge 9, Seite 3: Stein­
bach: „Wahrheit und Dialog als Schlüssel zur 
Verständigung.“

1. Es ist sehr wohl ein Unterschied „zwi­
schen Hitler und Stalin. Auf Befehl von Hitler

wurde die Sowjetunion angegriffen, und zwar 
trotz des Friedens- und Freundschafts- und 
Nichtangriffspaktes! Dadurch wurde nämlich 
letztlich auch die Vertreibung und Vernichtung 
aller osteuropäischen deutschen Minderhei­
ten verursacht. Der Tod von zwei Millionen 
Volksdeutschen, darunter auch meine Tante 
Anna Angela, und die Vertreibung von zwölf 
Millionen Volksdeutschen. Ich würde anson­
sten heute in Komotau, von dem ein schönes 
Bild auf Seite 1 Ihrer Ausgabe zu sehen ist, in 
meinem eigenen Haus wohnen.

2. Die Zahlen von den deutschen Volks­
gruppen, die Sie auf der gleichen Seite unten 
veröffentlichten, sind übertriebene Schätzun­
gen. Was aber wichtiger ist, ist die Tatsache, 
daß keine dieser Gruppen eine iegistische 
oder vertragliche Grundlage in ihren jeweili­
gen Ländern hat, bzw. keinen Status als Min­
derheit hat, wie beispielsweise die slo­
wenische Minderheit in Österreich. Es sind 
die Reste einstiger großer Minderheiten, die 
durch Vertreibung, Ermordung und Assimi­
lation übriggeblieben sind und zumeist auf 
Grund der widrigen Umstände nicht mehr 
Deutsch sprechen bzw. es nicht mehr können. 
Jenen aber, die es wünschen, sollte man wei­
terhin die Rückkehr in die Heimat ermögli­
chen, nämlich nach Deutschland. Auch wenn 
sie schon seit Generationen in ihren Gastlän­
dern leben, liebe Frau Steinbach !!!

Rudolf Kofler, Graz

Liebe Leserinnen und Leser!
Wir freuen uns über jede Zuschrift und 
möchten Sie hiermit freundlich ermuntern, 
uns auch Ihre Meinung zu den Themen, die 
uns gemeinsam berühren, zu senden.

Leserbriefe stellen grundsätzlich persön­
liche Meinungen dar und müssen nicht der 
Meinung der Redaktion und des Heraus­
gebers oder der SLÖ entsprechen. - Wir 
bitten um Verständnis, daß wir anonyme 
Leserbriefe nicht abdrucken können.

Volksgruppensymposium in 
Subotica / Maria Theresiopel

Tschechien: Proteste 
gegen Roma-Zuzug

Über tausend Menschen haben kürzlich im 
nordböhmischen Warnsdorf gegen den ver­
stärkten Roma-Zuzug sowie den Anstieg der 
Kriminalität demonstriert. Zu der Protestkund­
gebung hatte die nationalistische Bewegung 
„Freie Jugend“ aufgerufen. Nur ein massives 
Polizeiaufgebot konnte daraufhin mittels Poli­
zeikordon eine Eskalation zwischen den zu­
meist örtlichen Demonstranten und 150 Roma 
verhindern. Bereits Tage zuvor war es in Warns­
dorf sowie in Rumburg zu Anti-Roma-Prote- 
sten gekommen. Polizeiangaben zufolge ist die 
Kriminalität in der Region im Grenzgebiet zu 
Sachsen innerhalb von einem Jahr um zwanzig 
Prozent angestiegen. Angeheizt wird die Stim­
mung durch Roma-Angriffe auf Tschechen. So 
stürmten Anfang August jugendliche Zigeuner 
mit Macheten und Eisenstangen eine Bar in 
Haida. Kurz darauf wurden sechs Einwohner in 
Rumburg von zwanzig Zigeunern angegriffen 
und verletzt.

EU verweigert 
Tschechen Geld

Die Europäische Union hat der Tschechi­
schen Republik in Aussicht gestellte Zuschüsse 
zum Verkehrsbau in Höhe von rund 450 Millio­
nen Euro verweigert. Der Grund für diese Ent­
scheidung sind insbesondere die fragwürdigen 
Auftragsvergaben, die in Tschechien dem Bau 
der Autobahn D8, der Straßenumgehung von 
Nymburk und bei drei wasserwirtschaftlichen 
Bauten vorausgegangen seien. Alle Bauten, de­
nen die EU ihre Mitfinanzierung versagte, müß­
ten nun allein aus tschechischen Quellen finan­
ziert werden. Bei der Autobahn D8 beispielswei­
se hat die Tschechische Republik kein Anrecht 
auf eine Subvention, da sie die Forderung igno­
riert habe, die durch den Autobahnbau entste­
henden Umwelt-Risiken zu behandeln. Laut 
Martin Noväk von der Presseabteilung des Ver­
kehrsministeriums würden zirka 180 Mill. Euro 
nicht ausgezahlt, weil dies Kosten für Mehrar­
beiten seien, die Tschechien entgegen den ein­
gereichten Projekten veranlaßt habe.

Das Volksgruppensymposium wurde nun 
schon zum elften Mal in einem Siedlungsgebiet 
der deutschen Minderheit in den Nachfolgestaa­
ten der ehemaligen Donaumonarchie vom Ver­
band der Volksdeutschen Landsmannschaften 
Österreichs (VLÖ) - dem Zusammenschluß al­
ler deutschsprachigen Heimatvertriebenen und 
den verbliebenen altösterreichischen Minder­
heiten - veranstaltet.

Die Tagung der Vertreter aller deutschen Min­
derheiten aus den Nachfolgestaaten der Do­
naumonarchie berieten heuer von 22. bis zum 
25. September über ihre Geschichte, ihre Iden­
tität und über ihre Erinnerungskultur - darüber, 
welche Brückenfunktion die verbliebene Min­
derheit der Deutschen in ihren jeweiligen Staa­
ten erfüllen können.

Nicht zufällig wurden für dieses Jahr der Titel 
„Gedenkstätten und Erinnerungskultur“ und der

Tagungsort Subotica (Maria Theresiopel) in der 
Vojvodina (Serbien), der Heimat der Donau­
schwaben, gewählt. Maria Theresiopel ist nicht 
nur der Hauptsitz des Volksverbandes der 
Deutschen in Serbien, sondern auch Sitz des 
Nationalrates der Deutschen. Höhepunkt war 
die 15-Jahr-Feier des Volksverbandes der 
Deutschen in Serbien im Festsaal des Rathau­
ses zu Subotica / Maria Theresiopel.

Die Tagung nahm dieses Bestandsjubiläum 
zum Anlaß, um auf zwei Besonderheiten in Ser­
bien hinzuweisen:

1. Die Restitutionsgesetzgebung wird vom 
serbischen Parlament derzeit verhandelt und 
kontroversiell diskutiert. Der endgültige Geset­
zesentwurf soll viel an Gerechtigkeit und Wie­
dergutmachung für die unschuldigen Opfer des 
Kommunismus beinhalten, Beispiel für Europa 
sein und einen mutigen Schritt Serbiens in die 
Europäische Wertegemeinschaft darstellen.

Dieses Bemühen Serbiens um geschichtliche 
und faktische Gerechtigkeit wird von der 
Tagung und den Teilnehmern des Symposiums 
ausdrücklich begrüßt und unterstützt.

2. Da in Serbien im Herbst dieses Jahres 
eine Volkszählung stattfindet, will die Tagung 
die Deutschen in Serbien ermutigen, sich zu 
ihrem Staat Serbien und selbstverständlich zu 
ihrer deutschen Nationalität zu bekennen. Die 
Nachkommen der Donauschwaben sollen sich 
als serbische Staatsbürger deutscher Nationa­
lität fühlen und mit Stolz ihre kulturelle Zu­
gehörigkeit zur deutschen Minderheit doku­
mentieren.

Fälscherwerkstatt in 
Brünn ausgehoben

Bei einer Razzia haben tschechische Zoll­
fahnder kürzlich in Brünn (Brno) eine Fälscher­
werkstatt für Markenware entdeckt. Windige 
Geschäftsleute haben dort illegal die Logos von 
Weltmarken auf minderwertige Textilien aufbrin­
gen lassen. Die Zöllner beschlagnahmten rund 
6000 Kleidungsstücke, die auf dem Markt einen 
Schwarzerlös von mehr als sechs Millionen Kro­
nen (ca. 245.000 Euro) gebracht hätten. Die 
Polizei hat sechs Vietnamesen festgenommen.

Zukunftsfonds forciert Sprachförderung
Seit 1997 unterstützt der Deutsch-tschechi­

sche Zukunftsfonds Projekte, deren Ziel es 
ist, die Verständigung zwischen den Men­
schen aus beiden Ländern zu verbessern. 
Nach der letzten vierteljährlichen Sitzung des 
Verwaltungsrates in Bautzen wurden kürzlich 
in Prag die aktuellen Pläne präsentiert.

Mit mehr als 524.000 Euro sollen ins­
gesamt 96 Partnerschaftsprojekte gefördert 
werden. Darunter ist etwa ein Projekt des Pil­
sener Jugendaustausch-Zentrums Tandem, 
das mit Hilfe von Sprachanimation Schülerin­
nen und Schüler auf beiden Seiten der Gren­
ze für die Sprache des Nachbarn begeistern 
will. Unterstützt werden auch der Sächsisch­
tschechische Theaterherbst oder eine tsche­
chische Buchversion des Dokumentarfilms 
„Shoah“.

Zum ersten Mal hat der Zukunftsfonds auch 
ein Thema des Jahres ausgerufen - die 
Sprachförderung. Sprachkenntnisse seien 
eine entscheidende Voraussetzung für ge­

genseitiges Verständnis und damit eine wich­
tige Basis für die Entwicklung der deutsch­
tschechischen Beziehungen, meint Tomää 
Jelinek, der tschechische Geschäftsführer 
des Zukunftsfonds. In letzter Zeit nehme die 
Lust am Deutschlernen in Tschechien aber 
eher ab. „Das Interesse sinkt. Deshalb halten 
wir es für notwendig, alles zu unternehmen, 
um diesen Trend, wenn schon nicht zu stop­
pen, so doch wenigstens zu mildern. Wir wol­
len die deutsche Sprache in Tschechien, aber 
auch die tschechische Sprache in Deutsch­
land unterstützen, und zwar in diesem Sin­
ne, daß wir das Interesse für die Sprache 
wecken.“

Die Strategie: Für Projekte im Bereich 
Sprachförderung will der Fonds statt der übli­
chen fünfzig Prozent bis zu siebzig Prozent 
der Gesamtkosten übernehmen.

Der Zukunftsfonds reagierte auch auf die 
aktuell angespannte Situation zwischen den 
Roma und der alteingesessenen Bevölke­

rung in Nordböhmen, wo es nahe der deut­
schen Grenze jüngst zu Krawallen gekom­
men ist. TömäS Jelinek: „Wir spüren eine 
erhöhte Verantwortung für das Geschehen im 
Grenzgebiet, wo wir uns beim Erhalt und der 
Renovierung des deutsch-tschechischen Kul­
turerbes sehr stark engagieren. Deshalb ha­
ben wir auch darüber nachgedacht, was wir 
den Tschechen und Deutschen anbieten kön­
nen, damit sie die Probleme, die dort derzeit 
die Situation beherrschen, gemeinsam lösen 
können.“

Der Zukunftsfonds selbst ruft keine konkre­
ten Projekte ins Leben, er weist aber auf 
Bereiche hin, die ihm sinnvoll und damit för­
derungswürdig erscheinen. In Nordböhmen, 
so Jelinek, könnten etwa Projekte im Be­
reich Schüleraustausch oder Austausch von 
Sozialarbeitern hilfreich sein, jungen Arbeits­
losen könnte man Praktika im Nachbarland 
vermitteln und damit eine neue Perspektive 
bieten.

mailto:internetpost@bundeskanzlerin.de
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Die Entstehung der Tschechoslowakei 1918:

Umbruchtage in Westböhmen
ln der westböhmischen Metropole Pilsen 

hatte sich bereits am 27. Oktober 1918 ein 
Nationalausschuß konstituiert, um die Regie­
rungs- und Militärgewalt in der Stadt zu über-

Von Josef Weikert

nehmen. Seine Repräsentanten waren der seit 
dem 4. 11. 1917 zum Bürgermeister gewählte 
Sozialdemokrat Dr. Mattouä Mandl und der Ab­
geordnete Ludek Pik (der spätere Bürgermei­
ster von Pilsen). Als am 28. 10. 1918 aus Prag 
die Nachricht von der Ausrufung der Republik 
eintraf, stand die Stadt bereits im Fahnen­
schmuck, die tschechische Bevölkerung stand 
im Freudentaumel. Deutsche Aufschriften, Stra­
ßentafeln und die österreichisch-ungarischen 
Embleme werden entfernt. In einer Kundgebung 
auf dem Ringplatz sprachen Dr. Mandl und 
Ludek Pik über die neu entstandene Lage. Es 
kam darauf an, nach dem Zusammenbruch der 
alten Ordnung chaotische Zustände unter der 
an Versorgungsmängeln leidenden Bevölke­
rung zu vermeiden.

Randale vor dem Gebäude 
der Bezirkshauptmannschaft

Nach der Kundgebung auf dem Ringplatz zog 
die Menge vor das Gebäude der Bezirkshaupt­
mannschaft an der Ecke Goethegasse und der 
heutigen Amerikanischen Straße, um sich an 
dem Repräsentanten des verhaßten Regimes“, 
dem Bezirkshauptmann Väclav Dvofäk, zu rä­
chen und ihn am nächsten Baum aufzuhängen. 
Während Dr. Mandl und Ludek Pik damit be­
schäftigt waren, die erregte Menge zu beru­
higen, die mehrheitlich aus Arbeitern der Eisen­
bahnwerkstätte und Studenten bestand, ver­
ständigte Dvofäk den Kommandeur des sich 
noch in der Stadt befindenden 69. ungarischen 
Infanterieregiments. Dieser ließ einige Züge 
mit Maschinengewehren antreten. Dr. Mandl 
konnte jedoch die Zurücknahme der Soldaten in 
ihre Unterkünfte erreichen.

Am folgenden 29. 10. verhandeln Major Vla­
dimir Mattuä und Oberstleutnant des Justiz­
dienstes Dr. Adam im Auftrag des National­
ausschusses mit dem Kommandeur der Pilsner 
Garnision, General Blum, über die Übergabe 
der Militärgewalt an den Nationalausschuß. 
Nach Abstimmung mit den zugehörenden mi­
litärischen Stellen und der österreichischen Re­
gierung in Wien übernimmt der Nationalaus­
schuß am 31. 10. 1918 die Militärgewalt in der 
Stadt. Bezirkshauptmann Dvofäk tritt zurück 
und verläßt die Stadt. Der Nationalausschuß 
verfügt die Freilassung der politischen Gefange­
nen aus dem Borygefängnis. Am 2. 11. 1918 
wird das Korps für öffentliche Sicherheit einge­
richtet, das den vorläufigen, aus Sokoln und 
Mitgliedern der DTJ (Arbeiterturnverein) beste­
henden Sicherheitsdienst durch militärisch or­
ganisierte Angehörige dieser Verbände, freiwil­
lige Volksmiliz und Gendarmerie aus den länd­
lichen Gebieten ersetzt. Neben anderen Korpo­
rationen stellte sich auch „Die Geistlichkeit Pil­
sens“ in den Dienst des Nationalausschusses. 
Noch am Abend des 28. Oktober warfen 
Jugendliche die Fensterscheiben des Deut­
schen Hauses ein. Zu größeren Drangsalierun­
gen der Pilsner Deutschen ist es zwar im 
Gegensatz zum Jahr 1945 nicht gekommen, sie 
bleiben aber der Feindschaft des Pöbels ausge­
setzt.

Die Fünfunddreißiger 
kommen zurück

500 Mann und 45 Offiziere des Pilsner Haus­
regiments wurden nach ihrer Rückkehr in Pilsen 
von der tschechischen Bevölkerung stürmisch 
begrüßt, nachdem sie ihre südösterreichische 
Garnisionsstadt Hermagor überstürzt verlassen 
hatten, um nicht im letzten Augenblick noch 
in italienische Gefangenschaft zu geraten. Am 
7. November kehrten auch zwei Batterien Ar­
tillerie nach Pilsen zurück. Auf ihrem Weg von 
der italienischen Front sollten sie nach Wien in 
Marsch gesetzt werden, erzwangen aber ihre 
Rückkehr nach Pilsen.

Flugblätter proklamieren ein 
selbständiges Egerland

Nach den Streiks tschechischer Sozialisten in 
Prag am 14. Oktober 1918 erschienen in Eger 
Flugblätter eines „Rates für die Freiheit und 
Unabhängigkeit des Egerlandes“. Darin wurde 
dessen Anschluß an das Deutsche Reich gefor­
dert.

Die Besetzung des 
deutschen Umlandes

Das Ersatzbataillon des 35er-Regiments un­
ter seinem Kommandeur Oberstleutnant Vilem 
Slezäöek erhielt aus Prag die Order zur Be­
setzung der von der deutschen Bevölkerung 
bewohnten Gebiete, wo Gerüchte im Umlauf 
waren über eine Befreiung aus den neuen Ver­
hältnissen. Die Stadt Mies, wo am 5. 11. 1918 
zum Schutz der Bevölkerung vor Plünderun­
gen eine Heimwehr unter Hauptmann Pfrogner 
(1938 Stabchef des sudetendeutschen Frei­
korps) aufgestellt worden war, wurde am frühen 
Morgen des 15. oder 19. 11. 1938 von etwa 
dreihundert tschechischen Bewaffneten be­
setzt, nachdem sie eine Heimwehrabteilung am 
Bahnhof entwaffnet hatten. Vor dem verschlos­
senem Gebäude der Statthalterei kam es zu 
Protesten der aufgebrachten Bevölkerung we­
gen der undurchsichtigen Rolle des Bezirks­
hauptmanns, Statthaltereirat Maschner, der im 
Verdacht stand, tschechisches Militär angefor­
dert zu haben. Als Maschner nach Stunden das 
Gebäude über einen Nebeneingang verließ, 
wurde er von der wütenden Menge beschimpft. 
Er wurde unter militärischen Schutz gestellt, bis 
er die Stadt am 27. 11.1918 verließ.

In Mies kam es auch zu Verhaftungen. 
Am 24. 11. wurden Landgerichtsrat Rödling, 
Dr. Fritz Haßold und Student Gröner in das Pils­
ner Borygefängnis eingeliefert.

Am 9. 12. wurde Saaz von 600 Soldaten be­
setzt, Marienbad am 9. 12., nachdem eine Be­
setzung am 20. 11. an einem Massenauflauf 
der Deutschen gescheitert war. Karlsbad wurde 
am 12.12. von 800 tschechischen Soldaten be­
setzt. Dagegen erhob der Karlsbader Bürger­
meister im Namen der Stadt und seiner Bevöl­
kerung am 14. Dezember „feierlichen Protest 
gegen den durch nichts gerechtfertigten Ein­
marsch tschechoslowakischer Truppen...“ Rei­
chenberg, Eger, Komotau und Falkenau wur­
den am 16. Dezember 1918 von tschechischen 
Truppen besetzt.

Intermezzo am 
Egerer Flugplatz

Hier kam es zum Zusammentreffen von 
Volkswehr der deutschböhmischen Landesre­
gierung mit einer kleineren Einheit tschecho­
slowakischen Militärs; die im Begriffe war, flie­
gerisches Material sicherzustellen, ehe es 
möglicherweise nach Bayern gelangte. Sie 
wurde von Angehörigen des deutsch-egerlän- 
der 73. Regiments eingeschlossen, aber nicht 
weiter angegriffen. Daraufhin bauten die Einge­
schlossenen zwei Flugzeuge zusammen und 
machten sie startklar. Das eine landete in Prag, 
das andere in Pilsen. Daraufhin setzte von hier 
Major MattuS 200 Mann zum Egerer Flugplatz 
in Marsch, nach deren Eintreffen die Belage­
rung endete. Von Prag trafen weitere 50 Ma­
rinesoldaten auf dem Egerer Flugplatz ein. Es 
wurden weitere Flugzeuge zusammengebaut, 
eines von ihnen havarierte beim Start. Sein 
Pilot, Rottmeister Antoä, kam dabei ums Leben. 
Es starteten noch zehn weitere Maschinen und 
gelangten nach einer Zwischenlandung auf 
dem Boryflugfeld in Pilsen nach Prag. Das 
übrige fliegerische Material wurde teils mit der

Bahn und auch teils mit dem Auto nach Prag 
gebracht.

Demonstration der 
Militär-Präsenz

Weitere Einheiten des nach Pilsen zurück­
gekehrten 35er-Regiments wurden zur Bewa­
chung von Eisenbahnanlagen eingesetzt, nach­
dem es an der Bahnstrecke Pilsen - Saaz bei 
Scheies (Zihle) zu Beschädigungen an Schie­
nen und Gleisoberbau gekommen sein soll. Im 
Zuge der Besetzung Oberungarns mit seinem 
slowakischen und ungarischen Bevölkerungs­
anteil (der nunmehrigen Slowakei) wurden dort­
hin von Pilsen aus am 22. 11. 1918 eine Kom­
panie des 35er-lnf.-Regiments und am 7. 12. 
1918 zwei Batterien Artillerie in Marsch gesetzt, 
wo es noch zu (rückzugsreichen) Kämpfen mit 
ungarischen Truppen kommen sollte, die erst 
nach dem Einsatz von Ententetruppen, vor 
allem Franzosen, aber auch Italienern, am 
24. Juni 1919 endeten und die ungarischen 
Truppen die Slowakei bis zum 5. Juli 1919 räu­
men mußten. (Es folgten tschechische Beamte, 
um in der Slowakei die neue Verwaltung aufzu­
bauen.) Am 30. 11. 1918 fand in Pilsen eine 
Militärparade statt, mit der die neuen Machtver­
hältnisse demonstriert wurden.

Epilog
Die in staatsbürgerlicher Hinsicht Ungleich­

stellung von Staatsvolk und Minderheiten, also 
eines fiktiven „tschechoslowakischen“ Staats­
volks und den zu „Minderheiten“ abgewerteten 
übrigen Nationalitäten“, darunter über drei Mil­
lionen Deutschen, konnte zu keinem einver­
nehmlichen Staatsverständnis führen, sondern 
nur auf einen Weg, der am 4. März 1919 mit 
54 Toten der friedlich für das Selbstbestim­
mungsrecht demonstrierenden Sudetendeut­
schen (eigentlich Altösterreicher) begonnen, sie 
nach dem Münchener Abkommen vom 29. 9. 
1938 unter die Botmäßigkeit einer anderen 
Machtstruktur gebracht, dann am Ende des 
Zweiten Weltkriegs durch ein von der Masse 
des Staatsvolks bereitetes Blutbad und schließ­
lich zur totalen Entrechtung, Enteignung und 
Austreibung aus dem Land ihrer Väter geführt 
hat, noch ehe die Siegergroßmächte zuge­
stimmt hatten. Mit einem am 31.7. 1945 gezielt 
provozierten Massaker in Aussig erreichte die 
Führung des Staatsvolks gerade noch rechtzei­
tig die Zustimmung der „Drei Großen“ auf ihrer 
vorletzten Vollsitzung der zu Ende gehenden 
Potsdamer Konferenz.

Glaubt man BeneS’ Worten seiner Rede am 
3. 6. 1945 in Tabor, waren Entrechtung, Berau­
bung und Austreibung der Sudetendeutschen 
aus ihrer Heimat bereits im Gründungsjahr der 
Tschechoslowakei gewollt; Zitat: „Was wir 
schon im Jahr 1918 durchführen wollten, erledi­
gen wir jetzt... Der Öffentlichkeit wegen muß ich 
noch bei den Drei Großen die Bewilligung ein­
holen, aber das ändert an all dem nichts, denn 
es ist alles schon beschlossen.“

Allerdings hätte ein solches Vorhaben im Jahr 
1918 Beneä und seinesgleichen vor der Öffent­
lichkeit in Beweisnot gebracht; hatten doch zu 
dieser Zeit Untaten eines deutschen National­
sozialismus überhaupt noch nicht stattgefun­
den.

Und es geht doch 
auch auf Deutsch!

Immer wieder wird der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft von österrei­
chischen Behörden und staatsnahen 
Institutionen wie der ASFINAG erklärt, 
warum zweisprachige Hinweisschilder 
nicht möglich seien. Daß es sehr wohl 
möglich ist, die Dinge so beim Namen 
zu nennen, daß die Menschen es auch 
verstehen, zeigt dieses Beweisfoto aus 
Poysdorf. Den Autofahrern wird der 
Weg nach Brünn gewiesen - in dem Fall 
sogar nur auf Deutsch. Foto: G. Zeihsel

Vorträge von 
Fritz Lange

13. 10., 18.30 Uhr, Volkshochschule Alser­
grund, Galileigasse 8, 1090 Wien: UNESCO 
Weltkulturerbe Feldsberg - Eisgrub (Val- 
tice - Lednice). Über einen Zeitraum von 
500 Jahren wurde die Landschaft um Felds­
berg von den Fürsten Liechtenstein mit 
Schlössern und Lustbauten in einen riesigen 
Landschaftspark verwandelt. Architekten wie 
Fischer von Erlach, Joseph Kornhäusel und 
andere schufen Schlösser, Stallungen, Tem­
pel, Obelisken und sogar ein Minarett.
15. 10., 17 Uhr, Museum Mödling, Thonet- 
schlößl, Josef-Deutsch-Pl. 2, 2340 Mödling: 
Südmähren, Bilder erzählen Geschichte. 
Fritz Lange entwirft ein sehr lebendiges und 
persönliches Bild seiner ehemaligen Heimat. 
Historische Bilder, Pläne und Fotos doku­
mentieren die wechselvolle und dramatische 
Geschichte der drei Fürstenstädte Nikols­
burg, Feldsberg und Eisgrub; aktuelle Farb­
aufnahmen zeigen die heutige Schönheit 
und Einzigartigkeit dieses Landstriches.
16.10., 16 Uhr, 2136 Laa an der Thaya, Al­
tes Rathaus, Stadtplatz 17: Südmähren, 
Bilder erzählen Geschichte.
21. 10., 19 Uhr, Gauermannmuseum, Mie­
senbach - Scheuchenstein 127: Von Wien 
zur Adria - Der Wiener Neustädter Kanal. 
Vor genau 200 Jahren kam der Bau des 
Wiener Neustädter Kanals auf der Anhöhe 
vor Pöttsching endgültig zum Stehen, das 
Ziel, Triest, wurde nie erreicht! Private Foto­
grafien, Erzählungen und zahlreiche Pläne 
aus Archiven und Heimatmuseen lassen den 
früheren Verkehrsweg wieder aufleben.

Jugendforum geht in die nächste Runde
Mit jungen Menschen kommt immer wieder 

frischer Wind in die Beziehungen zwischen 
Tschechien und Deutschland. Und das seit 
zehn Jahren, denn so lange besteht bereits 
das Deutsch-tschechische Jugendforum. Nun 
wird eine neue Amtszeit, der offiziellen Zäh­
lung nach die sechste, mit vielen neuen Ge­
sichtern und Projekten eingeläutet.

Insgesamt trafen sich Mitte September 
dreißig Jugendliche zur ersten Plenarsitzung 
des sechsten Deutsch-tschechischen Ju­
gendforums in Bayreuth. Sandra Scheurer ist 
eine der Teilnehmerinnen und das erste Mal 
mit dabei. Sie hat eine tschechische Mutter 
und einen deutschen Vater, ist zweisprachig 
im grenznahen Cham in der Oberpfalz aufge­
wachsen und studiert Deutsch-tschechische 
Studien an der Universität Regensburg. Sie 
ist sozusagen in den deutsch-tschechischen 
Kontext hineingeboren. Um Mitglied beim

Jugendforum werden zu können, schrieb sie 
einen Lebenslauf und einen Bewerbungs­
brief. Eine konkrete Projektidee hat sie auch 
schon: „Ich würde gern ein Projekt im Bereich 
Sprachanimation mit auf den Weg bringen. 
Bei Tandem habe ich schon eine Ausbildung 
zur Sprachanimateurin absolviert. Die Idee 
ist, Sportkämpfe und Sprachanimation mit­
einander zu verbinden.“

Vier Tage hatten die jungen Leute im Alter 
von 16 bis 26 Jahren Zeit, sich kennenzuler­
nen, Arbeitsgruppen zu bilden und gemein­
sam Projektideen zu entwickeln. Schon in 
diesem Jahr soll mit der Umsetzung der Pro­
jekte begonnen werden. Denn so viel Zeit 
bleibt gar nicht. Die Amtszeit des Jugendfo­
rums ist von zwei Jahren auf ein Jahr ver­
kürzt worden. Daniela Fouskovä, die tsche­
chische Koordinatorin des Jugendforums, 
erklärt, warum nach zehnjährigem Bestehen

dieser Schnitt nötig gewesen ist: „Wir haben 
uns für diese Veränderungen entschieden, da 
sich die Mitglieder des Deutsch-tschechische 
Jugendforums fast alle in der Phase des Stu­
dentendaseins befinden. Viele von ihnen 
fahren jedes Jahr irgendwohin und verreisen. 
Es ist sehr schwer, sich gerade als junger 
Mensch für zwei Jahre zu verpflichten und 
Projekte langfristig durchführen zu müssen.“ 

Des weiteren wurde die Mitgliederzahl von 
40 auf 30 reduziert. Dadurch soll effektiver 
gearbeitet werden. Neu sind auch ein Mento­
ren- und ein Alumniprogramm, die erfahrene 
ehemalige Mitglieder in die Arbeit einbinden. 
Die neuen Mitglieder betrachten das verän­
derte Konzept als Motivation. Junge Leute 
können sich schon ab Frühjahr 2012 um die 
Mitgliedschaft beim nächsten Deutsch-tsche­
chischen Jugendforum bewerben. Weitere 
Informationen finden Sie unter www.cnfm.cz.

http://www.cnfm.cz
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Auf das engste mit dem Böhmerwald verbunden
Das Patenschaftsjubiläum bot Anlaß zu ei­

nem Festakt, der der Kulturpreisverleihung im 
Passauer Rathaus vorgeschaltet war. Oberbür­
germeister Jürgen Dupper erinnerte in seiner 
Rede daran, daß der Stadtrat von Passau am 
16. Juni 1961 in einer Festsitzung im Großen 
Rathaussaal im Beisein zahlreicher Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens vor einer Abord­
nung des Heimatverbandes der Böhmerwäldler 
in feierlicher Form den einstimmigen Beschluß 
faßte, die Patenschaft über die Böhmerwäldler 
zu übernehmen und einen Kulturpreis zu stiften.

Als einer der wichtigsten Ausgangsorte für die 
Besiedelung des Grenzgebirges und für die 
Goldenen Steige, deren tausendjähriges Jubi­
läum im vergangenen Jahr gefeiert wurde, habe 
Passau über viele Jahrhunderte hinweg vielfälti­
ge Beziehungen auf wirtschaftlichem, kulturel­
lem und kirchlichem Gebiet zu Böhmen ge­
pflegt. Die Grenze sei stets durchlässig gewe­
sen. Es gab viele menschliche und verwandt­
schaftliche Bindungen zwischen den Bewoh­
nern hüben und drüben.

Erst durch die schrecklichen Vertreibungen 
nach dem Zweiten Weltkrieg hätten sich die 
Verhältnisse grundlegend geändert, sagte Dup­
per. Tausende von Flüchtlingen und Vertriebe­
nen aus dem Böhmerwald fanden in Passau 
eine erste Bleibe, für viele wurde die Stadt zur 
zweiten Heimat. Die Passauer hätten sich ihrer 
neuen Mitbürger angenommen, für die mit den

Zeitzeugen werden heute neu entdeckt: In 
Schulen und in Einrichtungen der Erwachse­
nenbildung werden sie eingeladen, Landeszen­
tralen für politische Bildung widmen ihnen 
Schülerwettbewerbe.

Eine wertvolle Dokumentation von Zeitzeu­
gen der Vertreibung nach dem Zweiten Welt­
krieg liegt in Nidda im dortigen Institut für Kir­
chengeschichte von Böhmen - Mähren - Schle­
sien e.V. Seit 1947 hatte das Priesterwerk der 
Königsteiner Anstalten alle erreichbaren vertrie­
benen ostdeutschen Priester angeschrieben 
und um Berichte zur Vertreibung gebeten. Es 
hieß in dem Anschreiben:

„Ein Gesamtbild der Austreibung aus unserer 
alten Heimat hat sicherlich nicht nur für jetzt, 
sondern auch für spätere Zeiten einen großen 
Wert. Wir möchten Sie deshalb bitten, einen 
Bericht über die Zeit vom Kriegsende bis zu 
Ihrer persönlichen Ausweisung zu schreiben. Er 
soll folgendes enthalten:

1. ) Als Einleitung eine ganz kurzgehaltene 
Beschreibung der Gemeinde, Größe, Deutsch, 
oder wenn zweisprachig, zu wieviel Prozent 
Deutsch, wieviel Katholiken. Land oder Indu­
strie-Gemeinde.

2. ) Die Ereignisse in ihrem Ablauf, soweit Sie 
sich an sie erinnern und die Angaben vor dem 
Gewissen verantworten können.

3. ) Ungefähre Zahl der Toten, davon Selbst­
morde, Verschleppungen, Lager, andere Drang­
salierungen, Verhalten der tschechischen Mit­
brüder usw.

Jahren ein Zurück in die angestammte Heimat 
immer unrealistischer geworden sei. Eine wich­
tige Rolle habe in diesem Zusammenhang das 
bereits 1954 auf der Veste Oberhaus eingerich­
tete Zentralmuseum des Deutschen Böhmer­
waldbundes gespielt, das dank des großen En­
gagements des Museumsvereins im April 2007 
mit einem neuen, zukunftsweisenden Konzept 
wieder eröffnet wurde.

Dupper dankte den Böhmerwäldlern für das 
große Vertrauen, das sie der Patenstadt und 
ihren Bürgern in den letzten fünfzig Jahren ent­
gegengebracht haben. Die Zusammenarbeit sei 
auf beiden Seiten stets von Sympathie, Achtung 
und Wertschätzung getragen gewesen. Vor 
allem Ingo Hans als Bundesvorsitzender habe 
immer den persönlichen Kontakt zu den Vertre­
tern der Stadt gesucht, regelmäßig und offen 
über die Arbeit des Deutschen Böhmenwaldbun­
des informiert und wichtige Patenschaftsange­
legenheiten erörtert.

Die Patenschaftsübernahme vor fünfzig Jah­
ren ist durch eine schöngestaltete Urkunde do­
kumentiert, von der eine Kopie zur Verfügung 
stand, die auf dem Podium einsehbar war. 
Unterzeichnet wurde die Urkunde vom damali­
gen Oberbürgermeister Dr. Stephan Billinger. 
Ferner wurde auch das 1961 vom Heimatver­
band überreichte Patenschaftsgeschenk, eine 
Holztruhe mit Schnitzereien, ausgestellt.

Dupper versicherte: „Wir wollen Ihnen, liebe

4. ) Persönliche Erlebnisse bis zum Tage der 
Ausweisung, die Ausweisung selbst, die Auf­
nahme im Reich.

5. ) Besondere Ereignisse.
Wenn Bildmaterial über die Gemeinde, be­

sonders über ihre Kirche vorhanden ist, bitten 
wir wenigstens um leihweise Überlassung.

Wo notwendig, sollen kleine Kartenzeichnun­
gen Geschildertes erläutern. Die eingegange­
nen Berichte von Priestern aus dem Sudeten­
land liegen in Ordnern nach Diözesen geordnet: 
Prag, Leitmeritz, Königgrätz, Budweis, Olmütz, 
Brünn und Breslau. Die Berichte sind nicht voll­
ständig, da nicht jeder Priester antwortete. Die 
erhaltenen Berichte reichen von wenigen Zeilen 
bis zwanzig Seiten, oft auf schlechtem Papier 
geschrieben, auf die Rückseite von Landkarten, 
handschriftlich, in Stenographie, manchmal mit 
der Schreibmaschine.

Bisher sind nur die Berichte aus dem Schön­
hengstgau in Buchform erschienen. Rudolf Gru- 
lich hat sie für den Schönhengster Heimatbund 
unter dem Titel „Zeitzeugen der ethnischen 
Säuberung 1945 / 46. Katholische Priester be­
richten aus dem Schönhengstgau“ herausgege­
ben. Für weitere Heimatkreise (Egerland, Böh­
menwald) wird die Herausgabe vorbereitet. In 
dem Büchlein zum achtzigjährigen Priesterju­
biläum von Geistlichem Rat Alois Tille ist des­
sen Ausweisungsbericht aus Ottenreuth abge­
druckt.

Außerdem hat Prof. Hampel weitere Berichte 
von Priestern, die nach der Vertreibung in Fran-

Böhmerwäldlerinnen und Böhmerwäldler, auch 
weiterhin Schirm und Schutz sein in einem ge­
meinsamen Europa des friedlichen Zusammen­
lebens aller Nationen. Ich wünsche Ihnen na­
mens der Patenstadt Passau sowie auch per­
sönlich für die Zukunft alles erdenklich Gute und 
freue mich bereits jetzt schon auf ein Wiederse­
hen im Jahr 2013.“

Ingo Hans, der Bundesvorsitzende, erwiderte 
zunächst mit seinen persönlichen Erinnerun­
gen: „17 Jahre war ich alt, als 1961 das erste 
Bundestreffen der Böhmerwäldler im Rahmen 
der Patenschaftsübernahme hier in Passau 
stattfand. Adolf Hasenöhrl war zu der Zeit der 
Bundesvorsitzende und mein Vater hielt die 
Festansprache. Ich bin mir nicht sicher, ob mir 
damals die tiefe Bedeutung dieser Patenschaft 
richtig bewußt wurde. Mit Freude war ich aktiv in 
der Böhmerwaldjugend, und geprägt von mei­
nem Elternhaus, wußte ich auch um die histo­
rische Bedeutung der alten Bischofsstadt für 
die Böhmerwäldler. Überdies las ich gern in den 
Stifter-Werken, in denen Passau eine große 
Rolle spielt.“

Bei diesem Treffen am 17. und 18. Juni des 
Jahres 1961 weilten, so Hans weiter, mehr als 
zwanzigtausend Böhmerwäldler in der Dreiflüs­
sestadt: „Sie waren froh darüber, einen Ort zu 
haben, der ihnen nicht fremd war, an dem sie 
sich treffen und ihre Gemeinschaft bekunden 
konnten.“

ken aufgenommen wurden, im Buch aus der 
Reihe Kirche und Heimat: „Kirchliche Beheima­
tung in Franken“ veröffentlicht.

O Bericht über die Pfarrgemeinde Rokitnitz 
im Adlergebirge (Pfarrer Josef Schmitz).

O Bericht über die Vorfälle in der Marktge­
meinde Parschnitz bei Trautenau vom Kriegs­
ende bis zu meiner Vertreibung Anfang Septem­
ber 1946 (Dekan a. D. Karl Ludwig).

O Bericht über die Ereignisse 1945 / 46 in 
der Pfarrgemeinde Olmütz Neustift (Dr. theol. 
Ferdinand Lipowsky).

O Bericht von Ober Thomasdorf, Krs. Frei­
waldau sl. Schlesien Erzbistum Breslau (Pfarrer 
i. R. Franz Pietsch).

O Bericht über die Industriestadt Aussig an 
der Elbe (Kaplan Franz Mizera).

O Pfarre Kroh, Vikariat Hirschberg am See, 
Sitz Dauba, Kreis: Dauba, Mai 1945 bis 23. 7. 
1946) (Pfarrer Konrad Wittmann).

O Pfarrchronik von Zuckmantel, Kreis Frei­
waldau (Schlesien) 1945 bis 1946 (Kaplan Ger­
hard Schubert).

In der Zwischenzeit wurde eine Liste aller vor­
handenen Vertreibungsberichte erstellt. Auf 
dem Sudetendeutschen Tag in Augsburg fand 
sie ein großes Interesse und erste Heimatkreise 
wollen ähnlich wie die Schönhengstgauer die 
Vertreibungsberichte ihrer Heimatpriester doku­
mentieren. Interessenten von Heimatkreisen 
und Heimatlandschaft können sich an das Insti­
tut wenden, um zu erfahren, aus welchen Pfar­
reien solche Berichte vorliegen.

Flankiert wurde der Festakt von einer Kabi­
nettausstellung im Rathaus, die der Deutsche 
Böhmenwaldbund beigesteuert hatte.

Günther Fruth mit dem 
Kulturpreis ausgezeichnet

Als Passau 1961 die Patenschaft über die 
Böhmerwäldler übernahm, stiftete die Stadt zu­
gleich auch einen Kulturpreis. Er wird seither an 
Persönlichkeiten und seit 1995 auch an Insti­
tutionen vergeben, die sich insbesondere auf 
dem Gebiet der bildenden Kunst, der Literatur 
oder der Volkstumsarbeit verdient gemacht 
haben. Der Passauer Stadtrat hat auf Vor­
schlag des Deutschen Böhmerwaldbundes am 
11. April dieses Jahres einstimmig beschlos­
sen, den Kulturpreis 2011 an Günther Fruth, 
Glasgestalter und Fotograf, zu verleihen.

Günther Fruth, geboren im Jahre 1963, ver­
brachte seine Jugend in Fürsteneck. Seine 
berufliche Laufbahn begann mit einem Glas­
praktikum an der Glasfachschule in Zwiesel, wo 
er eine Ausbildung zum Glasdesigner absol­
vierte. Daran schloß sich eine Ausbildung zum 
Glasschleifer in Zwiesel an. Parallel bildete er 
sich autodidaktisch als Fotograf weiter. Nach 
der Meisterprüfung als Glasschleifer wurde er 
Fachlehrer für diesen Bereich, für die Flach­
glasveredelung. 1987 veröffentlichte er den 
Fotoband „Gesicht einer Landschaft“ mit Lyrik 
und Prosa seines Vaters, dem im Laufe der 
Jahre weitere Publikationen folgten. Zudem ist 
Fruth immer wieder mit Ausstellungen über 
Glas und Fotografie an die Öffentlichkeit getre­
ten.

Fröhlicher Trachtenfestzug durch 
Passaus Fußgängerzone

Der Bundestreffen-Samstag ist traditionell 
der Tag der wechselnden Schauplätze. Wäh­
rend am Vormittag in Passau der Museumsver­
ein seine Versammlung abhielt, suchten viele 
Landsleute das Mahnmal der Böhmerwäldler in 
Lackenhäuser am Fuße des Dreisesselberges 
auf, um dort eine Feierstunde zu verbringen.

Am Nachmittag formierte sich am Ludwigs­
platz der traditionelle Trachtenfestzug mit den 
verschiedenen Gruppen und Fahnenabordnun­
gen der Böhmerwäldler. Die Teilnehmer zogen 
mit Musikbegleitung durch die Fußgängerzone 
zum Dom, wo zunächst eine Kranzniederle­
gung erfolgte. Anschließend begaben sich die 
Trachtenträger zusammen mit zahlreichen Be­
gleitern und Zuschauern des Festzugs zu einer 
Andacht in das Gotteshaus. Dem schloß sich 
ein fröhliches Singen und Tanzen der Böhmer­
waldjugend in der Fußgängerzone an. Von dort 
ging es dann hinaus zur Dreiländerhalle, wo 
alle weiteren Programme und Aktivitäten am 
Samstag abend und am Sonntag stattfanden. 
Ausstellungen und Stände waren aufgebaut, 
um über die Tätigkeit in den Gruppen des Deut­
schen Böhmerwaldbundes zu informieren, den 
Blick auf überlieferte Handwerkskunst zu len­
ken und auf Initiativen aufmerksam zu ma­
chen.

Der weitere Abend gehörte dann den Trach­
tengruppen der Böhmerwäldler, die aus ver­
schiedenen Orten in Baden-Württemberg so­
wie aus München angereist waren. Mit dabei 
war zudem erstmals mit den Unterinntalern 
auch eine Trachtengruppe aus dem Passauer 
Raum. Das Programm des großen Volkstums­
abends hatten Angelika und Armin Fechter 
zusammengestellt, beide führten auch gemein­
sam durch die bunte Folge von Liedern, Tän­
zen, Texten und Musik.

Heimat gibt Kraft, Lebensmut 
und Lebensfreude

Mehrere hundert Landsleute kamen am 
Sonntag morgen in die Passauer Dreiländer­
halle, um dem Festgottesdienst und der an­
schließenden Kundgebung beizuwohnen. Es 
war ein tief beeindruckendes Bild, das die 
Trachtengruppen und Fahnenträger bei ihrem 
Einzug boten.

Im Mittelpunkt der Kundgebung stand die 
Festrede von Oberbürgermeister Jürgen Dup­
per. Auch Bundesvorsitzender Ingo Hans blick­
te zurück auf die Patenschaftsübernahme: „Der 
Passauer Wolf nahm die Witiko-Rose unter 
seine Obhut, wie es sinnbildlich auf dem sym­
bolischen Wappen dargestellt ist.“ Abschlie­
ßend dankte Hans der Stadt Passau für die frei­
willig übernommene Obhutspflicht, die sie den 
Menschen aus dem Böhmerwald ein halbes 
Jahrhundert lang gewährt hat. Zuvor hatte 
Hans Slawik, Landesvorsitzender des Deut­
schen Böhmerwaldbundes in Bayern, zum To­
tengedenken gesprochen. Armin Fechter

Die Mitglieder der Böhmerwäldler Sing- und Spielscharen beim Volkstumsabend. Foto: Fechter

Augenzeugenberichte vertriebener 
Priester aus den Jahren 1945 / 46
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Ausstellung gedenkt auch des 
Heimatschützers Josef Schöffel

Die Generalversammlung der Vereinten Na­
tionen hat das Jahr 2011 zum „Internationalen 
Jahr des Waldes“ erklärt. Mit der Sonderaus­
stellung „WALD“ greift das Museum für Völker­
kunde einen höchst aktuellen Diskurs auf und 
setzt sich zum Ziel, ausgehend von den eige­
nen Sammlungsbeständen die Aufmerksamkeit 
der Besucherinnen und Besucher auf die viel­
fältigen und kulturell bedingten Umgangsfor­
men der Menschen mit dem Thema „Wald und 
Baum“ zu lenken.

Anhand von spezifischen Themenfeldern und 
Schlüsselexponaten beleuchtet die Ausstellung 
aus kulturanthropologischer Sicht die Variati­
onsbreite, die das Verhältnis zwischen Mensch 
und Wald beziehungsweise Baum unabhängig 
von Zeit und Raum kennzeichnet. Zugleich ver­
weist die Ausstellung auf die Vielfalt der Samm­
lungsbestände des Museums für Völkerkunde.

In dieser aktuellen Schau wird auch dem Wie­
nerwald und seiner Rettung durch Josef Schöf­
fel breiter Raum gewidmet. Die grüne Lunge 
von Wien sollte in den 1870er Jahren abgeholzt 
werden, um Kriege finanzieren zu können. Auch

heute braucht man wieder Naturbewahrer wie 
Schöffel. Er erblickte am 29. Juli 1832 in Brünn 
das Licht der Welt und starb am 7. Februar 
1910 in Mödling bei Wien. Als Heimat- und 
Naturschützer arbeitete er als Journalist und 
Politiker. In der k.u.k. Armee diente er von 1857 
bis 1863 und arbeitete anschließend bis 1868 in 
der Geologischen Reichsanstalt. 1870 bis 1872 
verhinderte Schöffel durch eine journalistische 
Kampagne, daß an den Wiener Holzhändler 
Moritz Hirschl 25 Prozent der Waldfläche des 
Wienerwaldes verkauft wurde. Da Schöffels Re­
cherchen hieb- und stichfest waren, wurden die 
zahlreichen Klagen gegen ihn zurückgezogen! 
1873 wurde er Mitglied des Reichsrates und war 
von 1873 bis 1882 Bürgermeister von Mödling. 
Mit seinem Freund Josef Hyrtl gründete er ein 
Waisenhaus. Schöffel starb vereinsamt in Möd­
ling.

Die Schau ist bis zum 28. Mai des nächsten 
Jahres geöffnet. Museum für Völkerkunde - 
Neue Burg, Heldenplatz, 1010 Wien. (Öffnungs­
zeiten: Täglich - außer Dienstag - von 10 bis 
18 Uhr).

WINZERFEST MIT DEM 
SÜDMÄHRER-FESTWAQEN

Österreichisch-sudetendeutsches 
Volkstanzfest in Klosterneuburg

Zum 44. Mal findet dieses sehr beliebte 
Brauchtumsfest in unserer Patenstadt Kloster­
neuburg - auch als Leopolditanz 2011 - am 
5. November in der Babenbergerhalle statt. Die­
ses Fest wird zusammen mit unseren Freunden 
von der Volkstanzgruppe Klosterneuburg vor­
bereitet und durchgeführt.

Beginn ist um 18 Uhr (Einlaß ab 17.15 Uhr) - 
Ende um 23 Uhr.

Alle Landsleute, Freunde jeden Alters, die 
mittlere und jüngere Generation, die Kinder, die 
Freunde des Volkstanzens und des Brauchtums

Nachfrage - sichern Sie sich daher sofort die 
Karten und die Tischplätze - wer zuerst kommt, 
hat seinen Platz sicher.

Wenden Sie sich an die Sudetendeutsche 
Jugend, Steingasse 25, 1030 Wien, Tel. (An­
rufbeantworter bzw. Fax [01] 718 59 13, E-mail 
Office@sdjoe.at, oder an Farn. Rogelböck, Tel. / 
Fax [01] 888 63 97, zwischen 17 und 19 Uhr).

Wir freuen uns schon jetzt auf Ihre bezie­
hungsweise Deine Teilnahme bei diesem be­
stimmt sehr schönen Fest.

Der Festwagen des Arbeitskreises Süd­
mähren unter Josef Mord war auch beim 
diesjährigen Winzerfest in Poysdorf wie­
der ein Blickfang. Er stand unter dem Motto 
„...bei uns daheim gab’s Gurken und Wein!“ 
und erinnerte an die weltbekannten „Znai- 
mer Gurken“. Trachtenträger saßen in süd­
mährischer Tracht, begleitet von einem Har­
monikaspieler am Festwagen und verteilten 
Süßigkeiten an die Kinder und Gurken. Die­
ser Festwagen zeigte die enge Verbunden­
heit der vertriebenen Bewohner Deutsch- 
Südmährens, besonders des Heimatkreises 
Nikolsburg mit ihrer Patenstadt Poysdorf. 
Die Schil-Legende Hermann Maier hatte 
tausende Gäste nach Poysdorf angezogen.

Beim Halt vor der Ehrentribüne, auf der 
auch Niederösterreichs Landeshauptmann 
Erwin Pröll und Landesrat Karl Wilfing Platz 
genommen hatten, sangen die Südmährer 
das Lied „Nach meiner Heimat zieht’s mich 
wieder, es ist die alte Heimat noch...“.

Auf der „Gstetten“, dem Heurigenviertel, 
traf man immer wieder alte Freunde und 
Bekannte, darunter die Bgm. von Poysdorf, 
Gertrude Riegelhofer, und Bgm. Josef Stu- 
deny a. D. von Drasenhofen, die Kreisbe­
treuerin von Nikolsburg, Renate Zettl aus 
Deutschland und die Amtswalter der Süd­
mährer in Österreich Hans-Günter Grech 
und Reiner Eisinger, und SLÖ-Bundesob- 
mann Gerhard Zeihsel.
__________ ____________ J

Bild links: Prof. Mag. Wolf Kowalski beim sudetendeutschen Geschichtsvortrag. - Bild rechts: HOL Brigitta Appel stellt die DVD 
und die Arbeitsblätter vor. Fotos: G. Zeihsel

sind recht herzlich dazu eingeladen.
Die Eintrittspreise - diese sind gleichgeblie­

ben: Karten im Vorverkauf Euro 12,-, Karten an 
der Abendkasse Euro 15,-, Jugendkarten (von 
15 bis 19 Jahre) Euro 8,-. Die Tischplatzreser­
vierung - soweit der Platz reicht - ist kostenlos.

Bei den Tänzen kann jedermann sofort mit­
machen, etliche Tänze werden auch vorgezeigt. 
Daneben gibt es ein eigenes Kindervolkstan­
zen. In den Pausen gibt es Vorführungen, ein 
offenes Singen usw.

Im 66. Jahr nach der Vertreibung erwarten wir 
uns von allen Landsleuten und Freunden einen 
sehr guten Besuch.

Wie auch in den letzten Jahren, herrscht rege

Peter Horton - 70
Der österreichische Liedermacher Peter 

Horton wurde am 19. September 1941 in 
Feldsberg (Südmähren) geboren. Horton, 
der als Kind zu den Wiener Sängerknaben 
kam, wurde in den siebziger Jahren mit 
Songs wie „Wenn Du nichts hast als Liebe“ 
bekannt. Mit Sigi Schwab im Duo „Guita- 
rissimo“ sowie mit Slava Kantcheff im En­
semble „Symphonie Fingers“ fand er An­
hänger unter Freunden der instrumentalen 
Musik. Bis heute hat er 26 Alben veröffent­
licht, darunter „Solang Du in Dir selber 
nicht zuhause bist“ und „Wer andern nie 
ein Feuer macht“, sowie zuletzt im Jahre 
2007, „Wilde Gärten“. ,

Vorbildliche Lehrerfortbildung in NÖ
„Österreich und Tschechien - eine wech­

selhafte Nachbarschaft - Zur Geschichte der 
Sudetendeutschen“ - dieses Thema bot die 
Pädagogische Hochschule für Niederöster­
reich in einem Tagesseminar an, das am 
30. August im Wirtschaftsförderungsinstitut 
Gmünd stattfand. Teilnehmende waren 
Hauptschullehrer bzw. AHS-Lehrer aus den 
Schulbezirken Gmünd, Sankt Pölten, Sankt 
Pölten-Land, Scheibbs und Zwettl. Der Inhalt 
des Seminars bezog sich auf ethnische Säu­
berungen in Gegenwart und Vergangenheit 
als politisches Mittel zur Lösung von Nationa­
litätenproblemen am Beispiel der Enteignung 
und Vertreibung von über 3,2 Millionen Sude­
tendeutschen in den Jahren 1945 / 46 aus 
der Tschechoslowakei. Etwa 160.000 - vor 
allem Südmährer und Böhmerwälder - stran­
deten in Österreich. In Nieder- und Ober­
österreich leben noch zirka 60.000 von die­
sem Schicksal betroffene Mitbürger bezie­
hungsweise deren Nachkommen, die von 
den traumatischen Erfahrungen ihrer Eltern 
und Verwandten geprägt worden sind. Das 
Seminar stand unter der Leitung von Dr. Wal­
ter Heginger, Referenten waren HOL Brigitta

Appel, Mag. Wolf Kowalski und SLÖ-Bundes- 
obmann Gerhard Zeihsel. Alle Teilnehmen­
den erhielten die Medienmappe „Flucht und 
Vertreibung. Das Schicksal der Sudetendeut­
schen“. Sie enthält die gleichnamige vierteili­
ge DVD, ergänzende Informationen für Leh­
rer und Arbeitsblätter für Schüler. Erwähnens­
wert ist, daß die gedruckten Teile der Medien­
mappe im Rahmen eines Schulprojektes der 
Landesberufsschule Sankt Pölten unter der 
Leitung von Christian Jungmeier entstanden 
sind. Ab dem Wintersemester 2011 /12 wird 
in jeder Hauptschule, Neuen Mittelschule und 
AHS-Unterstufe in Niederösterreich eine Me­
dienmappe für Unterrichtszwecke zur Verfü­
gung stehen. Wolf Kowalski spannte am Vor­
mittag in zwei interessanten Vorträgen einen 
Bogen über die Geschichte der Besiedlung 
des böhmischen, mährischen und schlesi­
schen Raumes von der Antike bis zur Vertrei­
bung der Sudetendeutschen. Brigitta Appel 
gab ihre Erfahrungen über die Vermittlung 
des Themas an Hauptschüler in Laa an der 
Thaya weiter, bot Einblicke in das neugestal­
tete Südmährische Heimatmuseum in Laa an 
der Thaya und demonstrierte exemplarisch

den Einsatz der DVD und der Arbeitsblätter 
im Unterricht. Gerhard Zeihsel schilderte ab­
schließend das Schicksal seiner Eltern, seine 
Erlebnisse in der Nachkriegszeit und infor­
mierte über seine Aufgaben und Herausfor­
derungen in der Arbeit als Bundesobmann 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft in 
Österreich. Alle Seminarteilnehmer waren 
vom Dargebotenen sehr angetan, erhielten 
dadurch Anregungen und neue Erkenntnisse 
und werden sich bemühen, das Thema zu­
künftig in ihre Unterrichtsarbeit einfließen zu 
lassen. Dankenswerter weise unterstützt der 
Landesschulrat für Niederösterreich durch 
den Amtsführenden Präsidenten HR Her­
mann Helm alle Initiativen und hat weitere 
Seminare und Veranstaltungen angeregt. Die 
Pädagogische Hochschule für NÖ wird das 
Thema ab dem Sommersemester 2012 in 
das Lehrangebot aufnehmen. Ähnliche Ver­
anstaltungen soll es in Oberösterreich, Tirol 
und Kärnten geben. Somit ist ein weiterer 
kleiner Schritt gelungen, die Katastrophe der 
Vertreibung und Enteignung der Sudeten­
deutschen nicht völlig in Vergessenheit gera­
ten zu lassen.

SUDETENDEUTSCHE REZEPTE

KAFFEEKUCHEN
Zutaten: 120 g Butter, 2 Dotter, 1/2 Schale 
starker schwarzer Kaffee, 100 g geriebene 
Nüsse, 200 g Zucker, 1 Packerl Vanillezucker, 
250 g Mehl, 1 Packerl Backpulver, 2 Klar 
Schnee.
Zubereitung: Butter schaumig rühren, Zucker, 
Dotter, Vanillezucker einrühren.
Nachher Kaffee, Nüsse, Mehl, vermischt mit 
Backpulver, dazugeben.
Zum Schluß den Schnee vorsichtig unterhe­
ben.
In eine Gugelhupfform füllen und bei 200°C 
zirka eine Stunde backen. Der fertige Kuchen 
wird mit Staubzucker bestreut.

Gutes Gelingen wünscht Ch. G. Spinka

mailto:Office@sdjoe.at


12 SUDETENPOST Folge 10 vom 6. Oktober 2011

Sudetendeutscher Frauenkreis 
beim Stadtfest in Stockerau

Am 4. und 5. September fand in Stockerau das jährliche „Kartoffelfest“ (Stadtfest) 
statt. Wie schon im letzten Jahr, hatten auch heuer wieder die Sudetendeutschen 
Frauen einen Informationsstand. Gezeigt wurde altes Kunsthandwerk, wie Klöppeln 
und Spinnen. An beiden Tagen war das Interesse sehr groß. Einige Mutige probierten 
das Klöppeln und zeigten reges Interesse an dieser Handarbeit. Im Bild Helga Walt- 
ner in Aktion. Foto: Christine Lehr

Alfred Herold: Wenzel-Jaksch- 
Medaille - und 80. Geburtstag

Die Präsidentin des Bundes der Vertrie­
benen, Erika Steinbach MdB, überreichte 
anläßlich des Geburtstagsempfangs im 
Haus der Heimat in Wiesbaden die nur sel­
ten verliehene Wenzel-Jaksch-Medaille des 
BdV an den hessischen Landesvorsitzen­
den Alfred Herold.

Die Medaille ist im Gedenken an den be­
kannten Sozialdemokraten Wenzel Jaksch 
geschaffen worden, um damit Persönlichkei­
ten auszuzeichnen, die sich um die Kenntnis 
von Schicksal und Kulturerbe der deutschen 
Vertriebenen aus dem Osten besonders ver­
dient gemacht haben. Wenzel Jaksch, der 
nach dem Anschluß des Sudetenlandes an 
das Deutsche Reich vor den Nationalso­
zialisten nach Großbritannien geflohen war, 
hat am Ende des Zweiten Weltkrieges ver­
geblich versucht, die von Beneä betriebene 
Vertreibung von dreieinhalb Millionen Sude­
tendeutschen aus der Tschechoslowakei zu 
verhindern. Seit 1953 gehörte er der SPD- 
Fraktion im Deutschen Bundestag an und 
war in den fünfziger und sechziger Jahren 
einer der herausragenden Vertriebenenpoli- 
tiker in der Bundesrepublik Deutschland.

Von 1964 bis zu seinem Tode im Jahre 
1966 war er Präsident des Bundes der Ver­
triebenen.

Alfred Herold, der jetzt die zuletzt 2008 an 
den Vorsitzenden der CDU / CSU-Bundes- 
tagsfraktion Volker Kauder verliehene Me­
daille erhielt, ist Vertriebener aus Bärn in 
Nordmähren.

In Herold wurde ein ebenso besonnener 
wie beharrlicher Repräsentant einer Politik 
geehrt, die sich der historischen Wahrheit, 
dem Schicksal von Flucht und Vertreibung 
Deutscher aus dem Osten, dem kulturellen 
Erbe der Vertreibungsgebiete und der Ver­
ständigung mit den östlichen Nachbarvöl­
kern verpflichtet weiß.

Bei einem Geburtstags-Empfang wurde 
Alfred Herold von Gästen aus den Lands­
mannschaften und der Politik sowie durch 
Familienmitglieder gefeiert. Ort war der voll­
besetzte Wappensaal im „Haus der Heimat“ 
in Wiesbaden.

Gefeiert wurde nicht nur der besondere 
Geburtstag Herolds, sondern auch dessen 
dreißigjährige ehrenamtliche Tätigkeit als 
Landesobmann der SL. Schon die Gäste­
liste las sich wie ein kleines „Who is who“ in 
der hessischen Politik, im Medienbereich 
und in der Führungsebene der Vertriebe- 
nenverbände.

„Du mußt mehr tun, als Du tun mußt“, 
das war stets Alfred Herolds Wahlspruch.
Der Rückhalt sei das harmonische Fami­
lienleben gewesen.

Franz Pany bezeichnete Herold als einen 
„begnadeten Medienpolitiker“. Durch sein 
Wirken sei die Sudetendeutsche Lands­
mannschaft von einer breiten Öffentlichkeit 
wahrgenommen worden. Pany lobte beson­
ders Herolds grenzüberschreitende Aktivitä­
ten und seine Gabe, Menschen zusammen­
zuführen.

______________J
Minister ohrfeigt 

„frechen Fratzen“
Der tschechische Finanzminister Miroslav Ka- 

lousek hat auf offener Straße in Prag einen jun­
gen Mann geohrfeigt, der ihn zuvor auf grobe 
Weise beschimpft hatte. „Ein frecher Fratz hat 
von mir einige Ohrfeigen bekommen, genauer 
gesagt vier“, bestätigte Kalousek den Zwischen­
fall. Er denke, daß die Ohrfeigen „auf fruchtba­
ren Boden“ gefallen seien. Sollte sich so etwas 
wiederholen, werde er auch künftig so Vorge­
hen, versicherte der Minister und Vizechef der 
liberal-konservativen Partei TOP 09.

Bowlingturnier in Wien
Alle Bowling- und Kegelfreunde sind zum 

Norbert-Göbel-Gedächtnis-Bowling-Turnier am 
Samstag, 15. Oktober, in die Bowlinghalle in 
Wien 13, Cumberlandstraße 102, eingeladen. 
Die Sporthalle befindet sich nächst der U-4-Sta- 
tion Unter St. Veit, zwischen der Zehetnergasse 
und der Ameisbrücke.

Wir beginnen um 14 Uhr, Treffen ist bereits 
um 13.50 Uhr. Dauer zirka zwei bis drei Stun­
den, inklusive der Siegerehrung. Schuhe müs­
sen entliehen werden (nur 1,50 Euro). Zur Ab­
deckung der Bahnenmiete wird von jedem Teil­
nehmer ein kleiner Spesenbeitrag eingehoben.

Kulturelle Sommertage in Weilburg
ln Weilburg veranstaltete der hessische BdV 

heuer zum zweiten Mal seine Kulturveranstal­
tung. Landeskulturreferent Otmar Schmitz hatte 
dafür wieder namhafte Referenten gewonnen. 
Die aktuellen Vortragsthemen hatten Gäste aus 
nah und fern nach Weilburg gerufen. Unge­
wöhnliche Begegnungen mit Wissenschaftlern 
aus den verschiedensten Forschungsgebieten 
zeichnen schon von jeher die hessischen Kultu­
rellen Sommer- und Wintertage aus. Aber auch 
Praktiker aus den Kreis- und Ortsverbänden 
kommen regelmäßig auf ihre Kosten. Ge­
spräche „Aus der Praxis - für die Praxis“ dienen 
dem Erfahrungsaustausch zwischen den Amts­
trägern, auf den Schmitz besonderen Wert legt. 
Im „Einführungsvortrag“ berichtete Professor 
Dr. Manfred Kittel, Direktor der „Stiftung „Flucht, 
Vertreibung, Versöhnung“ über Aktuelles aus 
der Stiftung.

Eckhard Scheid, Studiendirektor an der Wil- 
helm-von-Oranien-Schule in Dillenburg, berich­
tete über seine „Studien- und Begegnungsrei­
sen ins Königsberger Gebiet, nach Pommern, 
Schlesien und ins Sudetenland“.

Dr. Gregor Ploch, Oberschlesisches Lan­
desmuseum Ratingen-Hösel, sprach über „Die 
Volksabstimmung in Oberschlesien und die so­
genannten Schlesischen Aufstände“

Studiendirektor a. D. Adolf Fiedler, Vorsitzen­
der der Bundesarbeitsgemeinschaft „Ostkunde 
im Unterricht“, befaßte sich in seinem Referat 
mit „Geschichtsmythen und ihre Instrumentali­
sierung“.

Eine Exkursion der Tagungsteilnehmer zu 
einer Sehenswürdigkeit gehört regelmäßig zum 
Seminarprogramm. Diesmal war das Institut 
„Patenschaft der Stadt Wetzlar für das Ostdeut­
sche Lied“ in Wetzlar das Ziel. Josef Plahl er­
wies sich als ortskundiger Führer.

Margarete Ziegler-Raschdorf, die Hessische 
Landesbeauftragte für Heimatvertriebene und 
Spätaussiedler, hatte zunächst Grüße an die 
Teilnehmer zu überbringen und Dank zu sagen. 
Grüße von Ministerpräsident Volker Bouffier 
und Sozialminister Stefan Grüttner. Der Dank 
galt dem Landesvorsitzenden Alfred Herold und 
dem Kulturreferenten Otmar Schmitz. Beide 
lobte sie für ihre engagierte Arbeit im Kulturbe­
reich und die Vielfalt und Attraktivität des Pro­
gramms auch der diesjährigen Kulturellen Som­
mertage.

Dipl.-Volksw. Gerold Schmiedbach, der Vor­
sitzende der Ackermann-Gemeinde der Di­
özese Mainz, referierte über „Zukunftsperspek­
tiven der deutschen Sprache in einer globali­
sierten Welt.“

Manfred Hüber, Norbert Quaiser, Otmar Schmitz, Prof. Manfred Kittel, Alfred Herold (von 
links nach rechts). Foto: Erika Quaiser

Konzerte im „Haus 
der Heimat“ in Wien

Am Samstag, 5. November, findet ab 18 Uhr 
im Großen Festsaal des „Hauses der Heimat“, 
Wien 3, Steingasse 25, ein Jazz- und Rockkon­
zert, und am Samstag, dem 12. November, ab 
18 Uhr, ebenfalls im Großen Festsaal, ein Klas­
sisches Konzert statt.

Diese Veranstaltungen werden von den „Jun­
gen Donauschwaben“ - in Zusammenarbeit mit 
den Siebenbürger Sachsen und den Sudeten­
deutschen - durchgeführt. Namhafte Künstler 
aus vielen Bereichen werden Darbietungen ge­
ben. Im übrigen fand das erste Klassische Kon­
zert am 10. September unter zahlreicher Be­
teiligung statt und fand großen Anklang.

Zu den beiden Konzerten werden alle Lands­
leute, deren Familien und Freunde, die Ange­
hörigen der mittleren und jungen Generation, 
recht herzlich eingeladen - es zahlt sich be­
stimmt aus, man erlebt schöne musikalische 
Stunden. Der Eintritt ist frei, Spenden werden 
zur Deckung der Unkosten erbeten. Für Imbisse 
und Getränke wird wie immer gesorgt. Wir dür­
fen auch Sie erwarten.

Sudetendeutscher 
Advent in Wien

Der traditionell sehr beliebte Sudetendeut­
sche Advent - mit „Adventsingen“ - eine sehr 
schöne kulturell-besinnliche Veranstaltung, wird 
heuer am Sonntag, dem 27. November, im 
Großen Festsaal des „Hauses der Heimat“, in 
Wien 3, Steingasse 25, Erdgeschoß, begangen.

Dazu laden wir Sie, Ihre werte Familie, Be­
kannte und Freunde, die mittlere und jüngere 
Generation, alle Kinder usw. herzlich ein. Be­
gleiten Sie uns in eine besinnliche Stunde ohne 
jedweden Advent-Kitsch.

Der Eintritt ist frei, Spenden werden zur 
Deckung des Aufwandes erbeten.

Wir erwarten Sie und Ihre werte Familie.
Am gleichen Tag findet ab 12 Uhr der „Weih­

nachtsmarkt mit Buchausstellung“ der Su­
detendeutschen Jugend Wien im „Haus der 
Heimat“ im 2. Stock, im Festsaal der SLÖ, statt. 
Auch dazu sind Sie recht herzlich eingeladen.

Buchpräsentation im 
„StifterHaus“ in Linz

Donnerstag, 6. Oktober, 19.30 Uhr

Josef Haslinger. Jächymov, Roman S. Fi­
scher Verlag. Frankfurt am Main. Lesung mit 
dem Autor. Einführung: Günter Kaindlstorfer. 
Josef Haslinger, 1955 in Zwettl in Nieder- 
österrreich geboren, lebt in Wien und Leip­
zig. Seit 1996 lehrt Haslinger als Professor 
für literarische Ästhetik am Deutschen Li­
teraturinstitut Leipzig. 1995 erschien sein 
Roman „Opernball“, 2000 „Das Vaterspiel“, 
2006 „Zugvögel“. Sein letztes Buch, „Phi Phi 
Island“, erschien im Frühjahr 2007. Haslin­
ger erhielt zahlreiche Preise, zuletzt den 
Preis der Stadt Wien und den Ehrenpreis 
des östereichischen Buchhandels.
Zum Buch: „Bohumil Modry, genannt Bo2a, 
wurde mit 21 Jahren Tonwart der tschechi­
schen Eishockey-Nationalmannschaft, mit 
der er 1947 den ersten Weltmeistertitel sei­
nes Landes holte. Er gewann die Silberme­
daille bei den Olympischen Spielen und 
wurde im Jahr darauf noch einmal Weltmei­
ster. 1950 wurde die gesamte National­
mannschaft verhaftet, auch Boöa Modry, der 
seine Karriere schon beendet hatte. Man 
verurteilte ihn zu 15 Jahren Haft und sperrte 
ihn ins Arbeitslager Jächymov, ein Uranberg­
werk. Er starb an den Folgen der Verstrah­
lung. Josef Haslinger läßt die Tochter Bo2a 
Modrys den Aufstieg und den Fall einer 
tschechischen Familie erzählen, die zum 
Opfer des kommunistischen Umsturzes 
wurde und der letztlich nichts blieb, als 
ihrem Vater beim Sterben zuzusehen.

ACHTUNG! 
Die EU ist mit 

dem Benes-Virus 
infiziert!
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Hauswaldkapelle - wiederentdecktes 
Besucherziel im Böhmerwald

Lesung im 
„Haus der Heimat“

Die Schriftstellerin Uta-Christine van Deun 
liest am Freitag, 14. Oktober, um 19 Uhr im 
„Haus der Heimat“, in 1030 Wien, Steingas­
se 25, im Hoftrakt, 2. Stock, SLÖ-Saal.
Was Uta-Christine van Deun mit den vertrie­
benen Sudetendeutschen zu tun hat;
„Wer etwas verloren hat, beginnt sich zu 
erinnern. Es wäre sonst ganz weg“. Diese 
Zeilen sind die Einführung in die Gedicht- 
und Prosatextsammlung, die in den letzten 
fünf Jahren nach dem Tod des geliebten 
Mannes der Autorin entstanden. Sie stehen 
aber auch über dem Schicksal der Heimat­
vertriebenen, die das, was war, nicht ver­
drängen, die immer wieder den Schmerz 
über den Verlust ihrer Heimat spüren - egal, 
wie lange das her ist.
Uta-Christine van Deuns persönliche Ge­
schichte ist allgemein gültig, weil verwoben 
mit Texten über Heimatlosigkeit und Ab­
schiednehmen.
Unter Überschriften, wie „Geprägt“ und „Ein 
Ort, so wie früher“, liest man Zeilen, wie 
Wenn die Nachbarn dich verjagen, sich an 
dir vergehen,
kannst du nicht wegschieben - 
auch, wenn du’s nicht weißt.
Wird es immer in dir tragen.
Und
Wo gehe ich hin, um mich zu Hause zu 
fühlen,
weil immer wieder sich meldet der Schmerz? 
Trotz des erfahrenen Leids ist die Autorin 
aber nicht untergegangen. Warum? Liebe 
und Wertschätzung tragen den Menschen, 
sagt sie. Und die Fähigkeit, sich zu erinnern, 
heilt.
So, wie die Heimatvertriebenen das tun, 
wenn sie Zusammenkommen, ihre Kultur 
hochhalten, ihre Bräuche pflegen, um immer 
wieder heil zu werden.
Die Autorin: Geboren 1943 in Teichstatt / 
Rybniäte / Nordböhmen. Sie lebt in Baden- 
Baden. Sie war erst drei Jahre alt, als sie 
mit ihrer Familie den Heimatort verlassen 
mußte.
Veröffentlichungen: Aufsätze - Gedichte - 
Essays.
1993: „Ich hab dich nicht gewollt, mein Kind“, 
TB rororo/Reinbek
2004: „Lebenszeiten“/Gedichte; Niederland 
Verlag
2004:... Und bin doch heimatlos geblieben“,
Niederland Verlag
2006: „Der lange Weg des Abschiedneh­
mens“, TB Herder / Freiburg 
2009: „Die Götter haben es so gewollt“, 
poellmann books, Denzlingen 
2010: „Von Glück und Leid und Sehnsucht 
haben“, poellmann books, Denzlingen

Rauhnachtwanderung 
am 9. November

Die bei vielen Freunden und Landsleuten jed­
weden Alters beliebte Rauhnachtwanderung 
wird bei jedem Wetter am Mittwoch, dem 9. No­
vember durchgeführt.

Unsere Wanderung wird uns in den Maurer 
Wald und zur Wotrubakirche führen. Der Weg 
ist nicht beschwerlich leicht begehbar. Dauer 
zirka eine Stunde. Jedenfalls sollte man dem 
Wetter entsprechend ausgerüstet sein - wir 
gehen ja bei jedem Wetter.

Es gibt zwei Treffpunkte:
Der erste ist zwischen 17.30 und 18 Uhr im 

„Haus der Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 / 
Hoftrakt, im 2. Obergeschoß (Sudetendeut­
sche) - wir fahren dann von dort mit den Autos 
ab. - Der zweite ist im 23. Bezirk am Maurer 
Hauptplatz, „Die Erste Bank“, um 18.30 Uhr. 
Mit der Straßenbahn, Linie 60, bis Maurer 
Hauptplatz / Geßlgasse, leicht zu erreichen.

Nach unserem kurzen Rundgang beschlie­
ßen wir den Abend mit einem gemütlichen Bei­
sammensein in einem nahegelegenen Lokal.

Alle - auch ältere Landsleute - sind herzlich 
zu diesem „Abendspaziergang“ eingeladen, wir 
würden uns über eine zahlreiche Teilnahme 
freuen. Bitte, wenn möglich, mit dem eigenen 
Auto kommen. Aus organisatorischen Gründen 
bitten wir Sie um Bekanntgabe der Teilnahme 
unter der Telefon- / Fax-Nummer (01) 718 59 13 
(geben Sie bitte Ihre Telefonnummer zwecks all­
fälligem Rückruf bekannt). Wir wollen in einem 
Lokal eine Reservierung vornehmen. Selbstver­
ständlich kann man sich aber auch unangemel­
det am Treffpunkt einfinden.

„Das kleine Lourdes“, so nannte sich einst ein 
Ort im Böhmenwald, der einige Kilometer von 
der Gemeinde Rehberg (Srnf) entfernt liegt. 
Dort findet sich im dichten Wald eine Heilquelle, 
an der einst auch mehrere Kapellen erbaut wur­
den. Während des Kommunismus wurde der 
Ort zerstört. Vor fünf Jahren dann konnte das 
Böhmerwald-Lourdes dank einer Bürgerinitiati­
ve neu gestaltet werden und ist inzwischen zu 
einem beliebten Ziel von Besuchern der Ge­
gend geworden.

Radio Prag begleitete kürzlich Pilger aus 
Tschechien und Bayern zur Hauswaldkapelle. 
Im dichten Wald, oberhalb des Schwemmkanals 
für die Flößerei, war es diesmal nicht so still wie 
sonst. Wanderer, die zufällig vorbeikamen, wur­
den durch Musik und eine Menschenmenge 
überrascht, die sich um die Fundamente der vor 
Jahren abgerissenen Hauswaldkapelle versam­
melt hatten. Zur Wallfahrtsmesse inmitten des 
Waldes waren viele Böhmerwaldfreunde von 
beiden Seiten der Grenze gekommen. Vaclav 
Sklenäf lebt in Rehberg und beobachtet mit 
Freude die Wiederentdeckung des noch vor 
kurzem fast vergessenen Ortes: „Der Ort ist 
nicht nur wieder zum Wallfahrtsort geworden,

Ehrengäste, Zuhörer und Mitwirkende hatten 
den großen Saal der Neuen Stadthalle in Lan­
gen bis auf den letzten Platz gefüllt. Sie waren 
der Einladung des BdV-Kreisvorsitzenden Otto 
R. Klösel und stv. Kreisvorsitzenden und Kultur­
referenten Egon Jury zur 62. Festveranstaltung 
des „Tag der Heimat“ gefolgt. Die erste Veran­
staltung fand bereits 1954 statt.

Die Bedeutung der Tages zeigte sich an den 
Ehrengästen. Otto R. Klösel hatte bei der Be­
grüßung der aus Bundes-, Landes und Kom­
munalpolitik gekommenen buchstäblich „alle 
Hände voll zu tun“.

Die Abteilung „Musik“ vertrat das TV-Blasor- 
chester Langen unter Michael Schließmann, der 
stimmgewaltige Konzertchor der SSG Langen

Hohe Auszeichnung 
für Manfred Hüber

Stellvertretend für den Hessischen Minister­
präsidenten Volker Bouffier steckte Regie­
rungspräsident Dr. Lars Witteck (CDU) dem 
73jährigen gebürtigen Egerländer Manfred 
Hüber den Hessischen Verdienstorden am 
Bande an. Vertreter aus Politik, Kirche, Hei- 
matvertriebenenverbänden und zahlreiche 
Freunde nahmen an der festlichen Stunde 
teil. Die außerordentliche Wertschätzung, 
die Hüber genießt, spiegelte sich durch eine 
lange Liste von Gratulanten wider. Neben 
den politischen Weggefährten Hübers war 
eine „starke Fraktion“ seiner sudetendeut­
schen Landsleute nach Leun gekommen: 
BdV-Vizepräsident und zugleich BdV-Lan- 
desvorsitzender Alfred Herold, Rudolf Fried­
rich MdL. a. D., BdV- und SL-Landesfrauen- 
referentin Rosemarie Kretschmer, Gerda 
Weller und der stellvertr. SL-Landesobmann 
Norbert Quaiser
Hüber zeigte sich von der Ehrung sichtlich 
gerührt. Er habe seine ehrenamtlichen Tätig­
keiten stets gerne wahrgenommen. Er ver­
stehe die Auszeichnung als eine Aufforde­
rung weiterzumachen. Foto: Erika Quaiser

sondern es ist auch ein Ort der Begegnungen. 
Heute haben wir hier schon zum sechsten Mal 
eine Wallfahrtsmesse erlebt. Der Ort ist sehr 
beliebt, es haben bereits vier Hochzeiten hier 
stattgefunden, und Böhmerwaldbesucher kom­
men her, um Wasser von der hiesigen Quelle 
mit nach Hause zu nehmen, denn sie glauben 
an die Heilkraft dieser Quelle. Ich bin sehr froh, 
daß es uns gelungen ist, den Ort wiederzubele­
ben.“

Auch wenn der Ort als Hauswaldkapelle be­
zeichnet wird, gibt es seit 1957 keine Kapelle 
mehr. Der ursprüngliche Sakralbau wurde von 
Grenzschutzsoldaten gesprengt, nachdem dort 
1948 ein Militärsperrgebiet errichtet wurde. Im 
Jahr 2006 wurde die hiesige Heilquelle neu 
geweiht. Allerdings beschloß man, keine neue 
Kapelle zu bauen, sondern nur die Fundamente 
des alten Sakralbaus freizulegen. Initiiert wurde 
die Neugestaltung der Hauswaldkapelle durch 
einen Bürgerverein, der den Namen des Böh­
merwalddichters Karel Klostermann trägt. Auf 
die Idee, den einst bekannten Wallfahrtsort neu 
zu gestalten, kam Vaclav Sklenäf bei der Lek­
türe von Klostermann. Unter den Pilgern, die zur 
Marien-Wallfahrt in den Böhmerwald kamen,

wurde von Joachim Siegel geleitet. Der literari­
sche Teil, vorgestellt durch Helena Jury, gehör­
te zu den Höhepunkten der Veranstaltung.

In ihrem Grußwort machte Stadtverordneten­
vorsteherin Margarete Wähler-Wunder den 
Versammelten ein großes Kompliment: „Sie 
Heimatvertriebene haben die Stadt zu dem ge­
macht, was sie heute ist“.

Großen Beifall bekam Landrat Oliver Quilling 
für seine Ansprache, bei der er auf das Motto 
„Wahrheit und Dialog, Schlüssel zur Verständi­
gung“ einging.

Helena Jury sprach für eine Familie, die 1946 
die Aussiedlungsaufforderung mit anschließen­
dem Lkw-Transport nach Zwittau im Schön- 
henstgau erhielt. In Würzburg angekommen, 
war das einzige Möbelstück ein Nagel über der 
Zimmertür.

Als Akt der Solidarität und des Mitgefühls 
bezeichnete Alfred Herold in seiner Festan­
sprache das Gedenken an den Terroranschlag 
in den USA am 11. September vor zehn Jahren. 
Wir deutschen Heimatvertriebenen, so Herold, 
wissen, was es heißt, wenn unzählige Men­
schen zu Tode kommen, und noch dazu auf 
grauenvolle und unvorhergesehene Weise.

In seinem Schlußwort dankte Kreisvorsitzen­
der Otto R. Klösel allen Aktiven und Gästen und 
rief zur weiteren aktiven Zusammenarbeit auf. 
Mit der 3. Strophe des Deutschlandliedes fand 
der Tag der Heimat einen würdigen Abschluß.

V. SYMPOSIUM
PATRONIF FWROPAS"

QLAUBENSZEUQEN 
IN TOTALITÄRER ZEIT

21. bis 23. Oktober 2011 im 
Benediktinerkloster Rohr / Niederbayern
Wir laden Sie sehr herzlich zum V. Symposi­
um „Patrone Europas“ ein. Es steht unter 
dem Titel „Glaubenszeugen in totalitärer 
Zeit“ und will mit einem besonderen Blick auf 
(sudeten-)deutsche, tschechische und slo­
wakische Glaubenszeugen diese Erinne­
rung bewahren. Beim reinen Rückblick wer­
den wir aber nicht stehenbleiben. Die Miß­
achtung der Menschenrechte, insbesondere 
der Religionsfreiheit, ist auch heute traurige 
Realität.
Die Glaubenszeugen des 20. Jahrhunderts 
können und sollen uns als „Patrone Euro­
pas“ Vorbild und Inspiration bei der Gestal­
tung unseres Kontinentes sein. Wir freuen 
uns auf Ihr Kommen!

waren auch viele Mitglieder des bayerischen 
Klostermann-Vereins. Sein Leiter Willi Steger 
freute sich über das Interesse für die Hauswald­
kapelle: „Die Hauswaldkapelle ist zum Ort der 
Begegnungen von Tschechen und Bayern ge­
worden. Es ist ein Ort der Versöhnung und 
Freude. Es ist eine wirklich gelungene Sache, 
daß diese Kapelle wieder freigelegt wurde und 
daß wir hier Zusammentreffen können. Wir kom­
men jedes Mal mit einem Bus und mit vielen 
Autos hierher.“

Der bayerische Klostermann-Verein besucht 
den Böhmenwald nicht nur zu Wallfahrten. Mit 
den Mitgliedern des tschechischen Vereins wur­
den in Bayern Lesungen und Buchpräsentatio­
nen veranstaltet, erzählt Willi Steger, der sich 
für die Popularisierung des Schriftstellers Klo­
stermann einsetzt. „Karel Klostermann war in 
Deutschland kein Begriff. Er war in keinem Lite­
raturlexikon zu finden. Aber durch den Kloster­
mann-Verein mit seiner tschechischen und 
bayerischen Sektion und durch unsere Überset­
zungen ist er zu einem Begriff in Bayern gewor­
den. Der Dichterträgt auch heute dazu bei, daß 
sich die Bayern und Tschechen in Freundschaft 
begegnen.“

Ausstellung im 
„Haus der Heimat“

Im „Haus der Heimat“, 1030 Wien, Steingas­
se 25, wird am 27. Oktober um 18 Uhr eine 
Ausstellung mit Bildern von Anneliese Bach­
mann und Thekla Strohschneider eröffnet.

Bachmann wurde 1941 
in Deutsch Reichenau 
im Böhmerwald gebo­
ren. Ihr Vater war Stadt­
baumeister aus Wien, 
daher österr. Staats­
bürgerschaft. 1950 sind 
sie nach Wien gezogen 
und blieben ein Jahr, 
dann übersiedelten sie 
ins Waldviertel nach 

Langegg. Als der Vater starb, zogen Frau 
Bachmann und die Mutter 1962 wieder nach 
Wien. Seit 1990 begann sie Ostereier und 
Weihnachtskugeln zu bemalen. Ihr Herzens­
wunsch war jedoch immer die Ölmalerei. 
Seit 1992 hatte sie die Gelegenheit, dieses 
Steckenpferd auch praktisch auszuüben. 
Auch an der Aquarellmalerei habe sie viel 
Freude. Sie ist Mitglied im Malklub Ottakring.

Thekla Strohschneider, 
geb. Pettermann in Jo- 
slowitz, wurde 1945 als 
Sudetendeutsche aus 
der damaligen Tsche­
choslowakei vertrieben. 
Sie zeigte schon in den 
frühen Jahren Hang zur 
künstlerischen Kreativi­
tät, welche sie in den 
verschiedensten Berei­

chen ihres Lebens nutzte.
Doch erst im reiferen Alter widmete sie sich 
der hohen Kunst der Malerei. Die ersten 
Werke bannte sie auf Seide. Diese wurden 
äußerst positiv in Ausstellungen und Mode­
schauen vom Publikum aufgenommen. Auf 
der Volkshochschule erlernte sie die Tech­
nik des Acryl. Da ihr künstlerischer Wissens­
durst damit noch lange nicht gestillt war, 
besuchte sie die Malerklasse der Künstlerin 
Roswitha Wagner. Dort wurden ihr dann 
Techniken wie Aquarell, Mischtechnik und 
Pastell-Kreide vermittelt.

Sudetendeutscher 
Volkstanzkreis Wien
Am Montag, 24. Oktober, findet der vierte 

Übungsabend im „Haus der Heimat“ in Wien 3, 
Steingasse 25 / Hoftrakt / 2. OG, statt. Beginn 
ist um 19 Uhr.

Mitmachen kann jeder, gleich welchen Alters 
und Geschlechts - ab ca. zwölf bis über achtzig 
Jahre. Die Freude am Tanzen ist wichtig, auch 
wenn man Anfänger ist. Eine Anmeldung ist 
nicht erforderlich und die Teilnahme ist natürlich 
kostenlos.

Der nächste Übungsabend ist am Montag, 
dem 28. November.

„Tag der Heimat 2011“ des BdV
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Arbeitskreis Südmähren
Bei den Festveranstaltungen des Heimat-

tages in Wien und Klosterneuburg am 17. und 
18. September waren wir mit den Fahnen und 
Trachtenträgem - vor allem beim Festzug am 
Sonntag in Klosterneuburg, dabei. - Bowling- 
tumier am Samstag, dem 15. Oktober, in der 
Bowlinghalle, Wien 14., Cumberlandstraße 102. 
Beginn 14 Uhr, Treffpunkt 13.45 Uhr. - Sonn­
tag, 23. Oktober: Totengedenken der Heimat­
vertriebenen in der Augustinerkirche in Wien 1, 
Augustinerstraße, Beginn 15.30 Uhr. - Montag, 
24. Oktober, 19 Uhr: Übungsabend des Su­
detendeutschen Volkstanzkreises im „Haus der 
Heimat“, 2. Obergeschoß - für jedermann (siehe 
auch die Ankündigung auf den Vorderseiten). - 
Samstag, 5. November: Österreichisch-sude- 
tendeutsches Volkstanzfest in Klosterneuburg, 
Babenbergerhalle, von 18 bis 23 Uhr. Alle 
Brauchtumsfreunde sind herzlich dazu eingela­
den. - Dienstag, 8. November: Jahreshauptver­
sammlung mit anschließender Tonbildschau - 
im „Haus der Heimat“, Wien 3, Steingasse 25 / 
Hoftrakt / 2. OG., 19 Uhr.

Mährisch Trübau in Wien
Am Donnerstag, 15. September, trafen wir 

nach der Sommerpause wieder in unserem Ver­
einslokal „Gasthaus Ebner“, 1150 Wien, Neu­
baugürtel 33, zusammen. Unser Obmann Rai­
ner Schmid begrüßte alle Anwesenden sehr 
herzlich. Entschuldigt haben sich und sind in 
Gedanken bei uns: Das Ehepaar Christine und 
Fritz Glotzmann und Dr. Christa und Maria 
Neubauer. - Wir gratulierten all jenen Lands­
leuten, die ihren Geburtstag im September und 
Oktober feiern. Es sind dies: P. DDr. Floridus 
Rührig (Trübau) am 4. 9. 1927; Mag. Mario 
Camus (Wr. Neustadt) am 7. 9. 1931; Dr. Chri­
sta Neubauer (Trübau) am 10. 9. 1944; OMR 
Dr. Herwig Tuppy (Trübau) am 12. 9. 1925; 
Dr. Christian Negrin (Wien) am 13. 9. 1957; 
KR Maria Jorda-Merkl (Trübau) am 16. 9. 1924; 
Gabi Zecha (Wien) am 22. 9. 1952; Dr. Margrit 
Haschke (Wien) am 30. 9. 1942; DI. Harald 
Haschke (Altstadt 127) am 2. 10. 1938; Maria 
Neubauer, geb. Rauscher (Trübau) am 12. 10. 
1918; Edith Keck, geb. Korkisch (Trübau) am 
21. 10. 1924; Edda Kriegler, geb. Glotzmann 
(Wien) am 31. 10. 1949. Wir wünschen allen 
beste Gesundheit und alles Gute! - Wie wir erst 
jetzt erfuhren, verstarb Else Presch, geb. Balzer 
(Dittersbach 14 / Zwittau) am 1. März 2011 im 
87. Lebensjahr. Sie war die jüngste von neun 
Kindern des Landwirtes Adolf Balzer und des­
sen Ehefrau Maria, geb. Ehrenberge. Mit vier 
Jahren wurde sie Vollwaise und kam zu Familie 
Wondra in Tschuschitz. Die Schule besuchte sie 
in Mährisch Trübau. 1946 kam sie nach Wien, 
wo sie heirate und bis zu ihrem Tod lebte. - 
Auch unser Landsmann Roger Haschke (Alt­
stadt 127), der zuletzt in unserer Heimatgruppe 
als Kassaprüfer tätig war, verstarb am 30. Juni 
im 67. Lebensjahr. Er war der jüngste von vier 
Kindern des Dipl.-Ing. Otto Haschke und sei­
ner Ehefrau Franziska, geborene Wolf. 1945 
übersiedelte die Familie nach Weitra im Wald­
viertel und später nach Wien. Roger Haschke 
nahm regelmäßig an den Aktivitäten unserer 
Heimatgruppe, aber auch an Heimattagen und 
Kirchspieltreffen der Heimatvertriebenen aus 
dem Schönhengstgau teil. Die beiden Todesfäl­
le haben uns sehr betroffen gemacht. - Was sich 
sonst noch alles in den Sommermonaten in der 
Heimatgruppe getan hat: Heurigenbesuch: Am 
Donnerstag, 4. August, hat sich eine Heimat­
runde beim Heurigen Schübel-Auer in Nußdorf 
versammelt. Unter Wortführung von Trude Irl- 
weck, Ilse Negrin, Ilse Pelikowsky und Magda 
und Richard Zehetner gab es viel zu erzählen 
und zu hören. Bei schönem Wetter war es ein 
sehr gelungener Nachmittag. - Kirchspieltref- 
fen: Von Freitag, 26. 8. bis zum Sonntag, 28. 8. 
nahmen fünf Altstädter aus unserer Runde am 
Kirchspieltreffen Altstadt - Dittersdorf - Rehs­
dorf am Heiligenhof in Bad Kissingen teil. Aus 
Deutschland, der Schweiz, aus Österreich und 
sogar aus den USA fanden sich Landsleute ein. 
72 Teilnehmer waren im Laufe der drei Tage 
anwesend. Darunter waren wieder Erstteilneh­
mer, die mit alten Fotos und vielen Neuigkeiten 
überraschten. Manche der von weither Ange­
reiste verbrachten anschließend einige Ur­
laubstage in der näheren oder weiteren Umge­
bung. Die Ortsbetreuer Walter Haschke (Alt­
stadt), Gerti Müller (Dittersdorf) und Walter 
Köhler (Rehsdorf) und der unentwegte Edmund 
Liepold (Dittersorf) hatten das Treffen sehr gut 
vorbereitet und für abwechslungsreiche Pro­
grammpunkte gesorgt. Hartmut Winkler (Alt­
stadt) zeigte und brachte nun bereits histori­
sche Ortsansichten von Altstadt - begleitet von 
heimatlichen Mundarttexten - zu Gehör. Her­
bert Kögler (Dittersdorf) zeigte aktuelle Auf­
nahmen aus seinem Geburtsort, die zum Teil 
bei einem Flug über Dittersdorf und Altstadt 
gemacht worden waren. - Besuch in der Hei­
mat: Lm. Gerhard Korkisch (Undangs) berich­
tete von seinen Reisen nach Zamrsk, wo er viele 
Kirchenbücher durchforstete. Er kämpfte teil­
weise mit der Kurrentschrift, aber vor allem 
mit den sehr oft unlesbaren Schriften der 
Pfarrherren. Er konnte viel fotografieren und

wurde zum Teil bis ins 17. Jahrhundert fündig. 
- Sudetendeutscher Heimattag in Klosterneu­
burg. Am 17. September, ab 14.30 Uhr, fand ein 
„Tag der offenen Tür“ im „Haus der Heimat“, 
1030 Wien, Steingasse 25, statt. Der Film „Das 
Manuskript“ von Julie Böhm (Wien) wurde 
vorgeführt. In ihrer Diplomarbeit (in Multime­
dia) vermittelt sie dramatisch einen Rückkehr­
versuch ihrer Eltern in die alte Heimat an der 
deutsch-tschechischen Grenze. Anschließend 
las Erika Örtel, geb. Schindler (Gablonz), aus 
ihrem Büchlein „Ausweisung - 53 Jahre da­
nach“. - Am 18. September um 12 Uhr fand ein 
Platzkonzert am Klostemeuburger Rathaus­
platz statt. Um 13 Uhr zelebrierte der Visitator 
für die Sudetendeutschen, Msgr. Karl Wuchterl, 
ein Hochamt in der Stiftskirche. Danach zog 
ein feierlicher Fest- und Trachtenzug mit 
Marschmusik zum Totengedenken am Sudeten­
deutschen Platz. Bei der anschließenden Kund­
gebung in der Babenbergerhalle sprach 3. Na­
tionalratspräsident Dr. Graf zum Thema: „Die 
Wahrheit siegt“. - Folgende Aktivitäten finden 
in der nächsten Zeit statt: Sippentreffen: Am 
Sonntag, den 9. Oktober, ist ein Treffen von 
Familien aus der weitverzweigten Sippe Stenzl 
(beheimatet bis zum Jahr 1945 in Altstadt, 
Lichtenbrunn, Rostitz, Mährisch-Trübau, Vier­
zighuben, Wien, Zwittau) angesetzt. Man trifft 
einander ab 11 Uhr im Klostergasthaus Thal- 
lem in Gumpoldskirchen, NÖ. - Sudetendeut­
sches Adventsingen: Am 27. November findet 
ein Weihnachtsmarkt mit Buchausstellung im 
„Haus der Heimat“, 1030 Wien, Steingasse 25, 
statt. - Neubesetzung des 2. Rechnungsprüfers 
für unsere Heimatgruppe: Roger Haschke hatte 
bisher die Stelle des 2. Rechnungsprüfers inne. 
In Absprache mit dem Vorstand übernimmt 
RR Ing. Gerhard Korkisch die Nachfolge.

Edeltraut Frank-Häusler

!P NIEDERÖSTERREICH

Sankt Pölten
Nächster Treffpunkt der Ortsgruppe Sankt 

Pölten ist am 21. Oktober ab 14.30 Uhr im 
Gasthaus Graf. - Die „Gedenkmesse der gefal­
lenen beziehungsweise verermißten Soldaten 
sowie aller Opfer von Krieg, Vertreibung und 
Gewalt“ findet am 13. November um 9.30 Uhr 
in der Prandtauerkirche in Sankt Pölten / 
Prandtauerstraße statt. Franz Wallner

Bezirksgruppe Horn
Nach dem Besuch des Heimattages in Klo­

sterneuburg, der für alle Beteiligten ein schö­
nes Erlebnis war, laden wir zum nächsten Hei­
matabend am Samstag, 22. Oktober, ab 18 Uhr, 
im Gasthaus Blie in Horn, ein. Landsmann 
Klaus Seidler bringt einen Videofilm - „Nord­
böhmen“, 2. Teil. Es besteht eine Mitfahrmög­
lichkeit um 16.30 Uhr nach Horn und retour! 
Zusteigmöglichkeit: Parkplatz neben der U4- 
Schnellbahnhaltetestelle Heiligenstadt. Inter­
essierte melden sich bitte bei Herrn Christian 
Stefanitsch, Tel. 0 650 / 24 40 855.

OBERÖSTERREICH

Verband der Südmährer 
in Oberösterreich
Die Verbandsleitung wünscht auf diesem 

Wege allen im Monat Oktober geborenen 
Landsleuten alles Gute, vor allem Gesundheit 
und Wohlergehen. Sie gratuliert insbesondere 
aber zum: 91. Geburtstag am 25.10. RR Johann 
Hinterecker aus St. Florian, 87. Geburtstag am 
20. 10. Ottilie Baumgartner aus Treskowitz, 
75. Geburtstag am 23. 10. Josefine Wokatsch 
aus Nikolsburg, 69. Geburtstag am 11. 10. Ka­
tharina Weber aus Landschau, 56. Geburtstag 
am 16. 10. Bürgermeister Günther Engertsber- 
ger / Neuhofen an der Krems. Josef Nohel

Böhmerwaldbund Oberösterreich
Durch ein Versehen sind die September-Ge­

burtstage nicht erschienen. Wir bitten höflich 
um Entschuldigung und holen sie hiermit nach. 
- Die Verbandsleitung des Böhmerwaldbundes 
Oberösterreich gratuliert zu den Geburtstagen 
im Monat September: Anni Ecker, 91 Jahre am 
11. 9. Kons. Franz Pawel, 91 Jahre am 28. 9. 
Theresia Wittner, 89 Jahre am 24. 9. Amtsdirek­
tor Franz Zahorka, 88 Jahre am 4. 9. Theresia 
Rotbart, 87 Jahre am 22. 9. Theresia Holz­
hacker, 86 Jahre am 10. 9. Georg Porak, 85 
Jahre am 26. 9. Kons. Franz Böhm, 81 Jahre am 
15. 9. Prof. Dr. Alois Kosak, 80 Jahre am 26. 9. 
Margarete Tröbinger, 79 Jahre am 30. 9. Gisela 
Fleißner, 77 Jahre am 28. 9. Angela Kapellner, 
77 Jahre am 28. 9. Adolf Rametsteiner, 76 Jahre 
am 8. 9. Franz Jäckel, 76 Jahre am 27. 9. Rose­
marie Auer, 74 Jahre am 13. 9. Karl Pölderl, 
72 Jahre am 24. 9. - Geburtstage im Okto­
ber: Anni Mayr, 90 Jahre am 16. 10. Alfred 
Bäcker, 90 Jahre am 19. 10. Gertrude Lüzel-

bauer, 88 Jahre am 2. 10. Leopoldine Slavik, 
86 Jahre am 23. 10. Maria Lausecker, 86 Jahre 
am 29. 10. Maria Dutzler, 81 Jahre am 18. 10. 
Dozent Dr. Bernhard Quatember, 75 Jahre am 
5. 10. Walter Müllner, 74 Jahre am 20. 10. Gott­
fried Woisetschläger, 72 Jahre am 15. 10. Maria 
Mayr, 72 Jahre am 22. 10. Rienmüller

Am 10. September ging unser jährlicher 
Sparvereinsausflug ins wunderschöne Salz­
kammergut. 33 Personen fuhren unter der be­
währten Reiseleitung von Walter Kundlatsch 
mit. Heuer hatten wir besonders prachtvolles 
Wetter. Auf der Westautobahn ging es über 
Regau - Gmunden - Altmünster - Traunkir­
chen, Ebensee zur „Anzenaumühle“ bei Bad 
Goisem. Nach der Ankunft in der Mühle stärk­
ten wir uns bei Kaffee, Kuchen und Ap- 
feltascherln. In der Mühle hatten wir eine 
Führung, die sehr interessant war. Weiter ging 
es dann nach Hallstatt. Wir konnten eine Stun­
de lang diesen wunderschönen Ort besichtigen. 
Die Fahrt ging dann nach Obertraun, wo wir 
im Gasthaus „Höllwirt“ Mittagspause mach­
ten. Über den Koppenpaß fuhren wir nach Bad 
Aussee in den „Alpengarten“. Die Führung war 
sehr lehrreich, nur leider waren die meisten 
Blumen und Sträucher bereits verblüht. Über 
den Pyhmpaß und über die Autobahn ging es 
über Klaus und das Steyrtal mit einer Pause 
im Gasthaus „Zur hohen Linde“ zurück nach 
Enns. - Zum Geburtstag gratulieren wir fol­
genden Mitgliedern herzlich und wünschen 
alles, alles Gute: Peter Brosche, 30. 10., Rüdiger 
Hartig, 5. 10. (70 Jahre), Ingrid Hennerbichler, 
8. 10., Eveline Pichler, 17.10.

Ingrid Hennerbichler

Wels
Unseren Oktober-Geborenen die herzlich­

sten Geburtstagswünsche. Viel Glück, alles Gu­
te und stets Gesundheit. Besondere Grüße un­
seren nachstehenden Mitgliedern: Frau Karin- 
Ingeborg Hinkel, geb. am 2. 10.; Frau Ilse 
Peters, geb. am 3. 10.; Frau Margit Kaindls- 
torfer, geb. am 6. 10.; Herrn Erich Schätz, geb. 
am 7. 10.; Frau Friederike Gnadliger, geb. am 
18. 10.; Herrn Walter Bemad, geb. am 26. 10.; 
Frau Edith Leibi, geb. am 30. 10.; Frau Brigitte 
Schwarz, geb. am 30. 10.; nochmals unsere 
Gratulation zum Geburtstag mit besten Se­
genswünschen für ein frohes und gesundes Le­
bensjahr. - 45 Personen, Mitglieder der Be­
zirksgruppen Kremsmünster und Wels, starte­
ten am 17. September um 8 Uhr frohen Mutes 
von Wels aus in Richtung „Wilder Kaiser“. Das 
Wetter klärte sich zu einem strahlenden Son­
nentag auf, so daß die beste Voraussetzung für 
einen schönen Tag gegeben war. So wie in der 
Einladung angekündigt, nahm die Tour ihren 
Verlauf. Zuerst steuerten wir die Latschenöl- 
Brennerei in der Nähe von Kufstein, die Firma 
Josef Mack in St. Ulrich am Pillersee in Tirol 
an. Eine einladende Landschaft - nicht nur im 
Sommer zauberhaft. Wir wurden erwartet und 
der mustergültig geführte Familienbetrieb, seit 
150 Jahre bestehend, wurde uns auf vielfältige 
Weise gezeigt: per Video-Schau, Besichtigung 
und Information der einzelnen Herstellungpro­
zesse. In ansprechender Form konnte man viele 
der Produkte natürlich erwerben. Ob Cremes, 
Salben, Tinkturen, Lotionen, Seifen und vieles 
mehr aus den Alpenkräutem und Pflanzen her­
gestellt, alles in bester Qualität und herrlichem 
Aroma. Auch Liköre, Schnäpse, Marmeladen, 
Gewürze und dergleichen lockten in anspre­
chender Aufmachung. Mit einer Probe Murmel­
tier-Salbe versorgt, konnte jeder den Duft der 
Landschaft mit nach Hause nehmen. Weiter 
hinauf ging die Fahrt zur Griesneralm, die auf 
zirka 1024 m Höhe am Fuß des Wilden Kaisers 
liegt. Plätze zum Mittagessen waren reserviert, 
und mit Blick auf die imposanten Berggipfel 
konnte man das Essen, auf der Terrasse sitzend, 
genießen und anschließend auch noch einen 
kleinen „Anstieg“ absolvieren. Unser nächstes 
Ziel war der Käsereibetrieb „Wilder Käser“, 
auch ein kleiner Familienbetrieb. Auch hier 
eine professionelle Präsentation in Form von 
Video, Besichtigung und ausführlicher Be­
schreibung der einzelnen Herstellungsschritte. 
Familie Bernhard und Margit Widauer in 
Kirchdorf in Tirol, Orsteil Gasteig, luden zu 
einer Verkostung der verschiedensten Käsesor­
ten ein, deren Qualität wir mit Brot, Wein, 
Mineralwasser oder gar Buttermilch kräftig zu­
sprachen. Dabei war wieder eine wunderbare 
Aussicht und Landschaft zu genießen von der 
Terrasse des alten Bauernhauses aus. Natürlich 
lockte das reiche Angebot im „Bauemladen“ 
zum Kauf der herrlichen Produkte, zumal wir 
ja erfahren hatten aus welchem hochwertigen 
Grundstoff produziert wird. - Gesättigt, voller 
guter Erlebnisse und bester Laune traten wir 
die Rückreise an. Ein schöner, sonniger Tag

endete am Abend wieder in Wels, wo sich alle 
verabschiedeten „bis zum nächsten Mal“. - Am 
Sonntag, dem 18. September, in der Früh, star­
tete eine „Kleinst“-Gruppe (vier Personen) zum 
Sudetendeutschen Heimattag 2011 nach Klo­
sterneuburg. Das Programm kennen Sie aus der 
Vorankündigung. Strahlendes Sommerwetter 
verschönte das Platzkonzert am Rathausplatz, 
ließ uns ein feierliches Hochamt in der Stifts­
kirche erleben und auch der Fest- und Trach­
tenumzug vom Rathaus- zum Sudetendeut­
schen Platz mit anschließendem Totengeden­
ken war sehr eindrucksvoll. Über die Kund­
gebung in der Babenberger-Halle können Sie 
sich ausführlichst im Textteil der „Sudeten­
post“ informieren. Stefan Schwarz

Rohrbach - Haslach
Deutsch Reichenauer Heimattreffen. - Vom

12. bis 14. August fand das 29. Deutsch Rei­
chenauer Heimattreffen in der Patengemeinde 
St. Oswald bei Haslach statt. Etwa 230 Perso­
nen kamen zur Eröffnung des Treffens in der 
Halle des Gasthauses Furthmühle. Der Spre­
cher der Deutsch Reichenauer, Josef Hofer, 
konnte wieder eine große Anzahl von Ehrengä­
sten begrüßen, darunter auch eine Abordnung 
der SL Freistadt. Eine große Überraschung war 
auch die Anwesenheit des Obmanns der SL 
Unterfranken, Alfred Kipplinger, der die Grüße 
unserer diesmal aus Krankheitsgründen am 
Treffen verhinderten Landsfrau und bekannten 
Schriftstellerin Maria Schulze-Kroiher über­
brachte. Der anschließende Heimatabend, wel­
cher in eindrucksvoller Weise vom bekannten 
ORF-Mitarbeiter Dr. Franz Gumpenberger mo­
deriert wurde, stand unter einem dreifachen 
Motto. Der erste Programmpunkt war das 
Gedenken an „65 Jahre nach der Vertreibung“. 
Aus diesem Anlaß bat Dr. Gumpenberger 
zwecks eines Interviews zwei Zeitzeugen vor 
das Mikrofon (Otto Bayer und Gotthard Kai­
ser), welche in ergreifender Weise ihre Erfah­
rungen mit der Vertreibung schilderten. Der 
zweite Programmpunkt stand unter dem Motto 
„20 Jahre Patenschaft mit der Gemeinde Sankt 
Oswald“. Im Rahmen dieses Gedenkens hielt 
der Bürgermeister von St. Oswald, Paul Mathe, 
eine hervorragende Rede, in der er erneut be­
kräftigte, daß die Gemeinde St. Oswald auch in 
Zukunft zu ihrer Patenschaft stehen werde und 
er selbst immer für diese Verbindung mit den 
Deutsch Reichenauem eintreten werde, die ja 
schon in vielen Symbolen ihren sichtbaren 
Ausdruck gefunden hatte, nämlich in der Er­
richtung des Gedenksteins, in der Einrichtung 
einer Heimatstube und im Pflanzen einer Pa­
tenschafts-Linde vor genau zwanzig Jahren. 
Als dritter Programmpunkt dieses Heimat­
abends folgte die Präsentation des neuesten 
Buches von Fritz Bertlwieser mit dem Titel 
„Deutsch Reichenau - St. Thoma. Böhmerwald 
Grenzlandpfarre. Von den Anfängen während 
der Rodungskolonisation bis zur Auslöschung 
im 20. Jahrhundert“. Diese Buchpräsentation 
moderierte ebenfalls Dr. Gumpenberger in 
Form eines Interviews, bei dem der Autor Fritz 
Bertlwieser auf ein paar wichtige Themen ein­
ging und mittels einer Powerpoint-Präsenta- 
tion einige Bilder zeigte. Musikalisch umrahmt 
wurde diese Buchpräsentation vom Bruder und 
der Schwägerin des Buchautors, Franz und 
Waltraud Bertlwieser, mit speziellen Liedern 
aus dem Böhmerwald. Der gesamte Heimat­
abend wurde von Bläsern unter Leitung von 
Sigi Bauer sowie einem gemischten Chor unter 
Leitung von Heidi Silber musikalisch um­
rahmt. Am Samstag war um 14 Uhr heilige 
Messe in der renovierten Kirche von St. Thoma, 
die vom Subprior des Stiftes Schlägl, Dr. Ste­
phan Prügl, zelebriert wurde. Die für 16 Uhr 
geplante Andacht auf dem Schutthügel der ge­
sprengten Pfarrkirche von Deutsch Reichenau 
mußte wegen Schlechtwetters entfallen und 
wurde in der St.-Thoma-Kirche gehalten. Am 
Abend war dann Tanz und Unterhaltung in der 
Furthmühle. Am Sonntag formierte sich nach 
dem Platzkonzert der Musikkapelle St. Oswald 
der Festzug zur Gedenkstätte, wo um 9.30 Uhr 
der Pfarrer von St. Oswald, Mag. Petrus Bayer, 
die Messe in Anwesenheit von rund 350 Meß­
besuchern zelebrierte und in seiner Predigt 
in einfühlsamer Weise auf die Erfahrungen 
der Heimatvertriebenen einging. Während der 
Messe wurden auch die Namen der in den letz­
ten zwei Jahren verstorbenen Deutsch Rei­
chenauer verlesen, es waren 55 Personen. Die 
Musikkapelle Sankt Oswald umrahmte diesen 
Gottesdienst musikalisch. Am Abend gab es im 
Pfarrsaal St. Oswald noch eine Autorenlesung, 
die wiederum von Dr. Franz Gumpenberger 
moderiert wurde. In Abwesenheit von Maria 
Schulze-Kroiher lasen die „Kaiserwirt-Greti“ 
aus Deutsch Reichenau und Franz Gumpen­
berger Texte über unsere Heimat. Diese Au­
torenlesung wurde in gekonnter Weise vom 
Böhmerwald-Duo Franz und Waltraud Bertl­
wieser mit alten Volksliedern aus dem Böhmer­
wald musikalisch umrahmt. So ging wiederum 
ein schönes, eindrucksvolles Heimattreffen zu 
Ende. - Ausflug nach Südböhmen. - Sechs Mit­
glieder der Bezirksgruppe Rohrbach - Haslach 
nahmen an einer Tagesfahrt nach Südböhmen 
teil, welche die Bezirksgruppe Freistadt orga­
nisiert hatte. Die Reise ging über Wullowitz 
und Budweis vorerst zum Schloß Kurzweil 
(Kratochvile), wo eine Besichtigung dieses von 
den Rosenbergem erbauten Schlosses den er­
sten Programmpunkt bildete. Nach dem Mit­
tagessen in Netolitz fuhren wir nach Hollscho-
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witz und erfreuten uns dort an einem idylli­
schen Bauerndorf, welches durch seine einma­
lige Architektur besticht. Dann führte uns die 
Reise nach Prachatitz, wo Kons. Werner Lehner 
uns die wichtigsten Sehenswürdigkeiten dieser 
alten, einst wohlhabenden Salz-Handelsstadt 
näherbrachte. Auf dem Rückweg über Wallern 
und Oberplan kehrte die Reisegruppe noch in 
Bad Leonfelden ein, wo diese wunderbare Reise 
bei einer gemütlichen Jause langsam ihren 
Ausklang fand. Den Organisatoren der Be­
zirksgruppe Freistadt ein herzliches Danke­
schön für die Organisation dieser gelungenen 
Veranstaltung! - Geburtstage: Hildegard Ple- 
chinger (19. 8.), Karl Kitzmüller (30. 8., 80 
Jahre), Kurt Jauemig (23. 9.), LAbg. i. R. Franz 
Leitenbauer (8. 10.), Maria Pachner (10. 10.), 
Walter Wagner (15. 10.), Elisabeth Gierlinger 
(27. 10.), OSR Christi Gierlinger (15. 11.), 
Aloisia Keplinger (24. 11.), Gertraud Kästner 
(13. 12.), Josef Jauker (29. 12.). Gesundheit und 
Gottes Segen allen Geburtstagskindern!

Dr. Fritz Bertlwieser

Freistadt
Am 31. August trafen wir uns am Stifterplatz 

zur Fahrt nach Südböhmen. Bei schönstem 
Ausflugswetter ging’s los über Wullowitz - 
Budweis zum Schloß Kurzweil (Kratochvile). 
Es war ein Tag mit viel Sehenswertem, unter 
anderem dem böhmischen Barockdorf Holl- 
schowitz (Holasovice). Die Besichtigung des 
Bauembarockdorfes, welches zum Weltkultur­
erbe der UNESCO zählt, wird allen in schön­
ster Erinnerung bleiben. In Prachatitz erzählte 
uns Lm. Kons. Werner Lehner viel Wissenswer­
tes. Unser Reiseleiter Lm. Herbert Preslmaier 
hatte sowohl die Führungen als auch das Mit­
tagessen in Nettolitz und die Jause in Bad 
Leonfelden super geplant, und so verlief der 
Tag wie vorgesehen. - Demnächst feiern fol­
gende Mitglieder Geburtstag: 5. 10. Stefanie 
Ringdorf er, 8. 10. Theresia Tonko, 12. 10. Her­
bert Preslmaier, 15. 10. Ingeborg Zahorka, 
20. 10. Margarete Neumaier, 27. 10. Gerlinde 
Tännich. Wir gratulieren allen Geburtstags­
kindern sehr herzlich und wünschen für die 
Zukunft alles Gute und Wohlergehen.

Helga Kriegl

Unsere wichtigen Termine - wir laden jeder­
mann dazu herzlich ein: Samstag, 15. Oktober: 
Norbert-Göbel-Gedächtnis-Bowlingtumier in 
in Bowlinghalle, Wien 14., Cumberlandstr. 102. 
Alle, ohne Altersbeschränkung, sind zum Mit­
machen herzlich eingeladen. - Samstag, dem 
5. November: Österreichisch-sudetendeutsches 
Volkstanzfest in der Babenbergerhalle in Klo­
sterneuburg.

Bundesverband
Der heurige Sudetendeutsche Heimattag 

fand vom 17. bis 18. September in Wien und 
Klosterneuburg statt. Die Hauptveranstaltung 
war in unserer Patenstadt Klosterneuburg mit 
dem großen Festzug und dem anschließenden 
Heimatnachmittag in der Babenbergerhalle. 
Darüber wird auf den vorderen Seiten einge­
hend berichtet. Alles in allem war es wieder ein 
schöner Heimattag für uns alle. - Sommerlager 
2012: Schon jetzt möchten wir auf das Som­
merlager 2012 aufmerksam machen. Dieses fin­
det vom 7. bis 15. Juli 2012 in Mautemdorf bei 
Tamsweg im Salzburger Lungau statt. Wir sind 
dort bestens in Vier-Bett-Zimmem mit WC und 
Dusche untergebracht und es stehen uns viele 
schöne Möglichkeiten zur Verfügung. Teilneh­
men können Kinder und junge Leute aus ganz 
Österreich im Alter von zirka sechs bis fünf­
zehn Jahre - auch Freunde Ihrer Kinder sind 
gerne gesehen. Der Teilnehmerbeitrag wird 
zwischen 235 und 240 Euro betragen (inklusive 
Bahn- und Busfahrt von Wien nach Mautem­
dorf und zurück). Anfragen und Anmeldungen 
können ab sofort an die Sudetendeutsche Ju­
gend Österreichs, Steingasse 25, 1030 Wien, per 
Telefon / Fax: (01) 718 59 13, oder per E-mail: 
office@sdjoe.at, gerichtet werden.

Landesgruppe Wien, NÖ. u. Bgld.

Zusammenkünfte finden jeden Mittwoch ab 
17 Uhr für junge Leute im „Haus der Heimat“, 
Wien 3, Steingasse 25 / Hoftrakt / 2. OG., statt. 
Dazu dürfen wir auch Dich und Deine Freunde

Redaktionsschluß
Redaktionsschluß ist jeweils am Donners­
tag, 12.00 Uhr, sieben Tage vor dem Erschei­
nungstermin. Bis dahin müssen die Beiträge 
bei der Redaktion eingelaufen sein. Zu spät 
einlangende Berichte können leider nicht 
mehr berücksichtigt werden.
Folge 11 3. November Red.-Schl. 27. Oktober
Folge 12 8. Dezember Red.-Schl. 1. Dezember

§ TIROL

Landesverband Tirol
Am 8. September traf sich leider wieder ein­

mal nur ein kleiner Kreis unserer Landsmann­
schaft in der Innsbrucker Ottoburg. Wieder 
einmal blieben die weiblichen Mitglieder unter 
sich, die zu unserer Landsmannschaft gehören­
den Herren blieben aus mancherlei, aber sicher 
verzeihlichen Gründen, zu Hause. Das Treffen 
wurde bestimmt von den Vorbereitungsge­
sprächen für den Herbstausflug nach Südtirol. 
Es ist seit vielen Jahre Tradition in unserem 
Kreis, Südtirol im Oktober zum Törggelen zu 
besuchen. Natürlich waren Fragen zu klären, 
wie jene: Wie groß soll oder wie groß darf der 
Bus sein, wer bringt wen mit, Landsleute oder 
Gäste? Und natürlich war die Klärung der 
Frage wichtig, wieviel uns denn das Ganze 
kosten wird? Beratungen, Details bedenkend, 
waren die Folge. Die Chronistin möchte sich 
aber nicht versagen, daran zu erinnern, daß 
wir, bald die Letzten der Erlebnisgeneration, 
sicher nicht mehr so oft im Leben die Chance 
haben werden, an einem hoffentlich schönen 
Herbsttag miteinander auszufliegen, eine wun­
derschöne Landschaft, Unterhaltung, Wein und 
gute Küche zu genießen, und es uns deshalb 
wert sein sollte, auch möglicherweise gestiege­
ne Kosten gegenüber den letzten Jahren in 
Kauf zu nehmen. - Allgemeine Zustimmung. 
Die Anwesenden bedauerten sehr, daß der 
langjährige Vorsitzende Siegfried Schwarz uns 
aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr be­
gleiten kann. Den geschichtlichen Rückblick 
beendete die Vorsitzende DDr. Christine Mi­
chelfeit mit der Kriegszeit in der Sudetendeut­
schen Heimat, mit dem bekannten schreckli­
chen Ausgang. Diese Vortragsreihe unserer 
Vorsitzenden hatte vor Monaten mit dem Frie­
densschluß von 1919 ihren Anfang genommen. 
- Der Ausflug nach Südtirol findet statt am 
Donnerstag, dem 13. Oktober, gestartet wird 
um 9 Uhr früh. Der Bus steht am gewohnten 
Platz am Renn weg in Innsbruck.

Dietlinde Bonnlander

recht herzlich einladen. - Samstag, 15. Oktober, 
14 Uhr: Bowlingtumier in der Bowlinghalle, 
Wien 14, Cumberlandstraße 102 (zwischen der 
Ameisbrücke und der Zehetnergasse, nächst 
der U-4-Station Unter St. Veit gelegen). Dazu 
ist jedermann, gleich welchen Alters und Ge­
schlechts, recht herzlich eingeladen. - Sonntag, 
23. Oktober: Totengedenkmesse der Heimatver­
triebenen in der Augustinerkirche, Wien 1, 
Beginn 15.30 Uhr. - Montag, 24. Oktober: Sude­
tendeutscher Volkstanzkreis im „Haus der Hei­
mat“, 2. Obergeschoß, Beginn 19 Uhr. Jeder­
mann, gleich welchen Alters, ist sehr herzlich 
zum Übungsabend eingeladen. Freunde kön­
nen mitgebracht werden. Näheres im Zeitungs­
inneren. Bitte vormerken: Samstag, 5. Novem­
ber: Österreichisch-sudetendeutsches Volks­
tanzfest in der Babenbergerhalle in Kloster­
neuburg, 18 bis 23 Uhr. Alle sind zum Mit­
machen recht herzlich eingeladen. - Mittwoch, 
9. November: Unsere beliebte Rauhnachtwan­
derung. Es gibt zwei Treffpunkte: Von 18 bis 
18.30 Uhr in der Steingasse 25 / Hoftrakt / 
2. OG. - oder um 19 Uhr bei der Station Mau­
rer Hauptplatz / Gesslgasse in Wien 23, der 
Straßenbahnlinie 60. Wir gehen bei jedem Wet­
ter einen Weg, der für jedermann leicht zu 
bewältigen ist - also auch für ältere Semester. 
Dauer: Zirka eine Stunde. Anschließend ge­
mütliches Beisammensein in einem Lokal in 
Mauer. Jedermann kann da mitgehen, auch äl­
tere Landsleute und Freunde - wir laden dazu 
herzlich ein.
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Limburg-Weilburg
Der Ehrenvorsitzende 
des BdV-Kreisverbandes 
Limburg-Weilburg, 
Franz Krotzky, wird am 
8. Oktober 85 Jahre alt. 
Am 8. 10. 1926 in Süd­
mähren geboren, kam 
Franz Krotzky 1946 
nach Villmar. 1954 fand 
er den Weg in die Arbeit 
für die Heimatverriebe­
nen und die Sozialar­
beit. Damit begann sein 
Berufsweg, der stets von 

dem Bestreben geleitet war, aus christlicher 
Überzeugung einen Beitrag dafür zu leisten, die 
Wunden der Vertreibung zu heilen und Brücken 
zur alten sudetendeutschen Heimat zu bauen. 
Bis 2010 war Krotzky Mitglied des Diözesan- 
und Landesvorstandes der Ackermanngemein­
de. In dieser Zeit machte er durch besondere 
Initiativen von sich reden. Nach seiner Ausbil­
dung als Sozialarbeiter, war er 32 Jahre beim 
Bischöflichen Ordinariat, Dezernat Jugend, als 
Geschäftsführer für Verwaltung und Finanzen 
und Haushaltsbeauftragter beschäftigt. Bei der 
Schaffung des Jugendbildungsförderungsge­
setzes, des Hessenjugendplanes und des Geset­
zes für Sonderurlaub für Jugendgruppenleiter, 
brachte er seine reichen Erfahrungen ein. Als 
Vorsitzender der Aktion „Christlicher Osten“ 
hatte er besondere Möglichkeiten, das Ostanlie­
gen in der Bildungsarbeit zu fördern. Für die­
sen Einsatz erhielt er das Goldene Ehrenzei­
chen des BDKJ Deutschlands. Neben vielen 
anderen Auszeichnungen wurde seine Arbeit 
durch die Verleihung der Lodgman-Medaille 
gewürdigt. Besonders stolz war er, auf das Bun­
desverdienstkreuz II. und I. Klasse.

Spenden für die 
„Sudetenpost"

2,00 Bitterlich Ingrid, 1100 Wien
2,00 BR Dr. Böhm Peter, 1010 Wien
2,00 Buchelt Erwin, 9020 Klagenfurt
2,00 Mag. Elias Gerlinde, 4040 Linz
2,00 Hahn Rainer, 1050 Wien
2,00 Hanke Dieter, 6922 Wolfurt
2,00 Kelmayr Helga, 4040 Linz
2,00 Kern Alexander, 4050 Traun
2,00 Ing. Kupka Heinz Peter, 1030 Wien
2,00 Leopold-Slezak Brigitte, 2560 Berndorf
2,00 Margutsch Helga, 5020 Salzburg
2,00 Michaeler Marianne, 6108 Scharnitz
2,00 Neuwirth Christa, 4050 Traun
2,00 Dr. Seicht Gerhard, 1190 Wien
2,00 Trnka Helga, 1200 Wien
2,00 Wagner-Dembicky Elisab., 6020 Innsbruck
2,00 Mag. Waltner Josef, 3400 Klosterneuburg
2,00 Wolf Leo, 1140 Wien
2.00 Zeipelt Anna, 8010 Graz
3.00 Lehner Friedl, 2193 Erdberg
3,00 Dr. Pischel Heidi, 4020 Linz
3,00 Frech Karl, D-96050 Bamberg
3.00 Köstler-Marion, D-73614 Schorndorf
4.00 von Etthofen Johanna, 1080 Wien
6.00 Jahnel Augusta, D-06618 Naumburg
6.00 Kern Ursula, S-22457 Lund
7.00 Bajer Margarete, 1120 Wien
7,00 Seiter Manfred, 2372 Gießhübl
7,00 Zamecnik Rosa, 2460 Bruck / Leitha

10.00 Höppe Franz, 4150 Rohrbach
12.00 Mag. Daschiel Gerald, 4020 Linz
12,00 LAbg. Herzog Johann, 1090 Wien
12,00 Nimmerrichter Hellmut, 4623 Gunskirchen
12,00 Scholz Maria, 2380 Perchtoldsdorf
12,00 Ullmann Ottilie, 4040 Linz
12.00 Wurdinger Alfons, 4060 Leonding
22.00 Bürgermeister Walter, 4020 Linz
22,00 Fischnaller Anna, 4060 Leonding
22,00 Fochler Ursula, 4113 St. Martin / Mkrs.
22,00 Hartl Johann, 1180 Wien
22,00 Mag. Pobitschka Josef, 9074 Keutschach
22,00 Reidl Adolfine, 1060 Wien
22,00 Siess Hans, 1160 Wien
22.00 Dkfm. Walleczek Inge, 1210 Wien
28.00 Gilhofer Karola, 4170 Haslach
28.00 Dr. Waldstein-Wartberg Ernst, 1040 Wien
30.00 Dr. Spöttl Irene, 4600 Wels
40.00 Dr. Böhmdorfer Elfriede, 1130 Wien
40,00 Frieden Anneliese, 6500 Landeck
Die „Sudetenpost" bedankt sich herzlich!

Veranstaltunqskalender 
Wien \j. Niederösterreich

AUSSTELLUNGEN
Bis 29. Mai 2012: Sonderausstellung „Zauber­
hafte Sagenwelt der Sudeten“, im Mährisch- 
Schlesischen Heimatmuseum in Klosterneuburg, 
Schießstattg. 2 (Rostockvilla). - Di. 10 bis 16 Uhr; 
Sa. 14 bis 17 Uhr; So. u. Fei. 10 bis 13 Uhr.
Bis 30. April 2012: Sonderausstellung „Karlsbad 
- Altösterreichischer Kurort zwischen Erzge­
birge und Kaiserwald“, im Böhmerwaldmuseum 
in Wien 3, Ungargasse 3. So. 9 bis 12 Uhr.
Bis 30. Oktober: Ausstellung „Altösterreich - 
Menschen, Länder und Völker in der Habsbur­
germonarchie“, in der Österreichischen National­
bibliothek in Wien 1, Josefsplatz 1. Di bis So. 
10 bis 18 Uhr; Do. 10 bis 21 Uhr.
Bis 24. Dezember: Ausstellung „Maler des Spät­
barocks - diesseits und jenseits der Grenze - 
J. L. Daysigner 1711 bis 1788“, im Museum 
Retz, Znaimer Straße 7. Fr., Sa., So. u. Fei. 13 bis
17 Uhr.
Bis 28. Mai 2012: Sonderausstellung „Wald, 
Baum, Mensch“ - im Gedenken an das Wirken 
von Josef Schöffel, im Museum für Völkerkunde, 
in Wien 1, Hofburg, Neue Burg, täglich von 10 bis
18 Uhr (ausgenommen Dienstag).

OKTOBER
7. Oktober, 16 Uhr: Treffen der Heimatgruppe 
Kuhländchen und Neutitschein mit Vortrag von 
Herrn Lutsch über „Sicherheit im Alltag“, im Re­
staurant Ebner in Wien 15, Neubaugürtel 33.
8. Oktober, 6 Uhr: Herbstkulturfahrt des Ar­
beitskreises Südmähren (Schloß Buchlowitz, 
Wallfahrtsort Vehlerad ...). Abfahrt Wien. Anmel­
dung bei J. Mord, 0 25 22 / 76 38.
8. Oktober, 15 Uhr: Treffen der Heimatgruppe 
Nordböhmen mit Vortrag „Im Jahr des Waldes“ 
von Ing. Thomas Baschny, im Restaurant Ebner in 
Wien 15, Neubaugürtel 33.
14. Oktober, 19 Uhr: Treffen der Heimatgruppe 
Wien und Umgebung mit Lesung der Schriftstel­
lerin Uta-Christine van Deun aus ihren Werken, im 
„Haus der Heimat“ in Wien 3, Steingasse 25, im 
2. Stock.
15. Oktober, 14 Uhr: Norbert-Göbel-Gedenk-
Bowlingturnier, in der Bowlinghalle in Wien 14, 
Cumberlandstraße 102.
16. Oktober, 9 Uhr: Hedwigsmesse in der 
Deutsch-Ordenskirche in Wien 1, Singerstraße 7. 
16. Oktober, 15.30 Uhr: Treffen des Böhmer­
waldbundes Wien mit Filmvorführung über den 
Böhmerwaldfotografen Josef Seidel aus Krum- 
mau, im Restaurant Wienerwald in Wien 12, 
Schönbrunner Straße 244.
23. Oktober, 15.30 Uhr: Sudetendeutsches To­
tengedenken in der Augustinerkirche in Wien 1, 
Augustinerstraße 3.
24. Oktober, 19 Uhr: Sudetendeutscher Volks­
tanzkreis, im „Haus der Heimat“, Wien 3, Stein­
gasse 25/2. Stock.

NOVEMBER
5. November, 18 Uhr: Sudetendeutsches Volks­
tanzfest in Klosterneuburg in der Babenberger­
halle.
5. November, 18 Uhr: Rock- und Jazzkonzert 
der Jungen Donauschwaben, im „Haus der Hei­
mat“ in Wien 3, Steingasse 25 / EG.
6. November, 11 Uhr: Totenehrung des Verban­
des Österr. Bundesländer- und Heimatvereine, in 
der Krypta am Heldenplatz in Wien 1.
9. November, 18 Uhr: Rauhnachtwanderung der 
SdJÖ. Treffpunkt im „Haus der Heimat“ in Wien, 
Steing. 25. Kontakt: Rogelböck, 01 / 888 63 97. 
12. November, 15 Uhr: Treffen des Bundes der 
Nordböhmen mit Videofilm „Die Luegerkirche“, 
im Restaurant Ebner, Wien 15, Neubaugürtel 33. 
12. November, 18 Uhr: Klassisches Konzert der 
Jungen Donauschwaben, im „Haus der Heimat“ 
in Wien 3, Steingasse 25 / EG.
20. November, 15.30 Uhr: Treffen des Böhmer­
waldbundes Wien mit Filmvorführung „Versunke­
ne Dörfer im Böhmerwald“, im Restaurant Wiener­
wald in Wien 12, Schönbrunner Straße 244.
27. November 12 bis 16 Uhr: Weihnachtsmarkt 
mit Buchausstellung im 2. Stock - und um 
16 Uhr Sudetendeutsches Adventsingen im 
Erdgeschoß des „Hauses der Heimat“ in Wien 3, 
Steingasse 25.
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DER LETZTE ZUQ AUS LUNDENBURQ - SCHLUSS
Freitag, 27. 4.1945

Summerau an 7.54 Uhr. Weiterfahrt über 
Intervention vom VA Vorstand Dr. Nacke wegen 
Tieffliegergefahr in die späten Nachmittagsstun­
den verschoben. Vor Abfahrt „Halt“ von Linz.

Samstag, 28. 4.1945
Lokfahrt zur Dion nach Linz. Teilnehmer: 

Ob.lnsp. Roller, Insp. Brikmeier, OS. Weider­
mann und OS. Schürmann. Meldung des Ein­
treffens unseres Zuges beim Abt.Präs. Wilhelm 
und gleichzeitig beim Vizepräsidenten Dr. Ja- 
risch. Abt.Präs. Wilhelm erklärt, Weiterfahrt erst 
in einigen Tagen möglich. Vizepräsident Dr. Ja- 
risch verlangt sofortigen Einsatz des ganzen 
Personals zu Aufräumungsarbeiten im Bf Linz 
und außerdem ein Verzeichnis des Personals. 
Wegen Gefahr der Abgabe an die Wehrmacht. 
Vorlage des Verzeichnisses verzögert. Keine 
Fahrgelegenheit der Bediensteten nach Linz. 
Abends Rückkehr nach Summerau.

Sonntag, 29. 4.1945
Überstellung des Zuges zur besseren Trink­

wasserversorgung nach Kefermarkt. Leeren 
Kesselwagenzug im Austausch nach Summer­
au überstellt.

Montag, 30. 4., bis Donnerstag, 3. 5.1945
Vergeblich auf Erlaubnis zur Weiterfahrt ge­

wartet. Keine Abgabe von Lebensmitteln an un­
seren Zug durch die Geschäfte in Kefermarkt. 
Alle fernmündlichen Interventionen bei der Dion 
Linz ergebnislos. Transport der Breslauer Di­
rektion mit höheren Beamten (Abt.Präs., Dez. 
usw.) samt Angehörigen darf von Kefermarkt 
nach Stadl-Paura austreten.

Freitag, 4. 5.1945
Bf Pregarten und Kefermarkt, sowie anschlie­

ßende Strecken vormittags dreimal von ame­
rikanischen Tieffliegern mit Bordwaffen und 
Bomben angegriffen. Beim Tunnel bei Pregar­
ten ein Munitionszug bombardiert und getroffen. 
Strecke unterbrochen. Beim Einfahrsignal von 
Kefermarkt ein Zug mit Flugzeugteilen getrof­
fen. Strecke schwer beschädigt. Eigener Zug im 
Bahnhof Kefermarkt schwer zerschossen. Bom­
benabwurf im Bahnhofgelände. Zgsch. Kon- 
stantinowitsch Karl und Oberbahnhofschaffner 
Dicker hiebei getötet. 3 Verletzte. Vielen Be­
wohnern des Zuges wird ihre letzte Habe 
schwer beschädigt und gestohlen. Ein Ver- 
pflegszug beim Einfahrsignal aus Richtung Frei­
stadt und dann im Bahnhof in Brand geschos­
sen. Unser Zug löst sich nach dem Fliegeran­
griff fluchtartig auf. Die Leute verteilen sich im 
Ort und in den umliegenden Gehöften. Viel wird 
dabei von herumziehenden Banditen aus dem 
Zug gestohlen.

Samstag, 5. 5.1945
Geräte, Personalpapiere und Lebensmittel im 

Bahnhofmagazin sowie im Lagerhaus eingela­
gert. Ungefähr 50 Personen in der Volksschule 
von Kefermarkt einquartiert, die übrigen auf den 
Bauernhöfen verteilt.

Sonntag, 6. 5.1945
Keine Gendarmerie mehr. Beginn der Plünde­

rung des Zuges und der eingelagerten Sachen 
durch Banditen und Zivilisten. Übergabe der 
Oberbauwerkzeuge an Bm Freistadt. Den Gen­
darmeriedienst übernehmen ehemalige jugosla­
wische Kriegsgefangene.

Montag, 7. 5., bis Sonntag, 13. 5.1945
Fortsetzung der Plünderungen. Das Bahnhof­

magazin und Lagerhaus wird von Banditen und 
Zivilisten völlig ausgeplündert. Machtloses Zu­
sehen. Jede Ordnung hat aufgehört.

Donnerstag, 10. 5.1945
Es erscheinen im Ort drei amerikanische Pan­

zer, die bei der Gemeindekanzlei stehen. Die 
Plünderungen gehen fort. Auch unsere Leute 
werden in ihren Privatquartieren nicht verschont 
und mancher verliert seine letzte Habe.

Montag, 14. 5.1945
Kefermarkt wird durch die russische Armee 

besetzt.
Dienstag, 15. 5.1945

Besetzung des Bf Kefermarkt durch einen 
russischen Stab. Unsere Bediensteten werden 
zum Barackenbau geholt. Ich arbeite bis 23 Uhr.

Mittwoch, 16. 5.1945
Wieder beim Barackenbau. Mittag vom Bahn­

hofvorstand geholt. Nachmittag Verhandlung 
mit russischem Stab wegen Aufräumearbeiten 
auf der Bahn. Zustimmung des russischen 
Kommandos, jedoch nur mündlich, daher keine 
Ausweise für unsere Bediensteten, die weiter­
hin beim Barackenbau arbeiten.

Donnerstag, 17. 5.1945 
Beginn der Aufräumungs- und Instandsetzungs­
arbeiten. Keine Verbindung mit der Direktion in 
Linz. Die Leitung übernehme ich. Die Oberbau­
arbeiten leitet Rottenmeister Kralovec der Bm 
Lundenburg und die Aufgleisungsarbeiten 
Olokf. Rattinger des Bw Lundenburg. Sämtliche 
Bedienstete unseres Zuges nehmen, sofern sie 
nicht zum Barackenbau geholt wurden, an den 
Arbeiten teil. Es fehlt an Werkzeugen, da fast 
alles verschleppt wurde. Bis Dienstag, 18. 6. 
1945, wurden folgende Arbeiten geleistet:
1) Im Bf Kefermarkt wurden die dort stehenden 

10 Lokomotiven fahrbar gemacht, zur Über­
stellung nach dem Bw Linz bereitgestellt 
und von Linz abgeholt.

Lok 52.4367 Bw Lundenburg
Lok 52.862 Bw Lundenburg
Lok 52.7120 Bw Amstetten
Lok 52.6715 Bw Amstetten
Lok 52.7206 Bw Linz
Lok 56.337 Bw Wien FJB
Lok 52.742 Bw Oderberg
Lok 52.3636 Bw Warschowitz (Prag)
Lok 52.739 Bw Prerau 
Lok 52.4092 Bw Iglau

2) Gleis 1 im Bf Kefermarkt nördl. dem Stell­
werk 1 durchgearbeitet, 10 Schwellen aus­
gewechselt und reguliert.

3) Im Km 35.280 des Streckengleis Pregar­
ten - Kefermarkt schwer beschädigten Wg 
Ommu Klagenfurt 19027 ausgegleist.

4) Gleis 1 im Bahnhof Kefermarkt zwischen 
ES und Stw 2 (Km 36.250) in einer Länge 
von 100 m Schienen und Schwellen aus­
gewechselt, durchgearbeitet und reguliert, 
(Brandstelle von mehreren Wg).

5) BMB Om 7-21261 bld in Km 35.980 mit 
zwei Achsen aufgegleist.

6) Gleis 5 im Bahnhof Kefermarkt durch 
Bombenwurf beschädigte Schienen und 
Schwellen ausgewechselt, sowie durchge­
arbeitet.

7) Gleis 7 Bombentrichter zugeschüttet. Be­
schädigte Weichen abmontiert, Schienen 
und Schwellen ausgewechselt.

8) Stw 1 und 2 durch Stbm Lundenburg aus­
gebessert.

9) Hauptsignale und deren Drahtzüge in Ord­
nung gebracht.

10) Sämtliche Weichen überprüft und reguliert.
11) Telefonleitungen in Bf Kefermarkt und auf 

den Streckenabschnitten gegen Pregar­
ten und Freistadt ausgebessert und da­
durch Fernsprechverbindungen wieder bei­
gestellt.

12) Lichtleitung im Bf Kefermarkt wieder her­
gestellt, Maste aufgestellt.

13) 4 gänzlich ausgebrannte, schwer beschä­
digte und nicht mehr lauffähige Wagen im 
Bahnhof Kefermarkt ausgegleist.

14) Bahnhof- und Streckenreinigung.
15) Waggonreinigung.
16) Instandsetzung und Reinigung der Vor­

standskanzlei und der Fahrdienstleitung.
17) Instandsetzung und Reinigung des Güter­

magazins.
18) Reparatur der Türschlösser im Bf.
19) Behebung der Entgleisung des Wg A 4 ü 

und SNCF 2754 im Km 41,6 bei Lasberg 
und des zertrümmerten Motorbahnwagens 
Kl 5631.2 Tage gearbeitet. Wg A 4 ü SNCF 
2754 nach Freistadt überstellt. Trümmer 
des Kl 5631 ausgeworfen.

20) Wiederherstellungsarbeiten am Strecken­
gleis im Km 41,6 (ca. 300 m).

21) Ordnen der Fahrkarten und Tarife im Bahn­
hof Kefermarkt und in der Haltestelle Las­
berg. Bestandsaufnahme, Kassaüberprü­
fung.

22) Wegschaffen zweier abmontierter Autos 
vom Magz. Gleis in Kefermarkt.

23) Freimachung des Streckengleises gegen 
Freistadt und Pregarten von den durch den 
Angriff liegengebliebenen Zügen. Überstel­
lung nach Kefermarkt.

24) Rangierung der im Bahnhof befindlichen 
Wagen und Lokomotiven. Freimachung 
eines Durchfahrgleises.

Dienstag, 19. 6.1945
Ausweisung der Bediensteten mit den An­

gehörigen aus Kefermarkt. Annahme des Zu­
ges durch EBD Linz zur Überstellung nach Linz 
Hbf.

Mittwoch, 20. 6.1945
Verladung des Zuges. Abfahrt 18.50 Uhr 

nach Linz. Gaisbach-Wartberg an 19.27 Uhr. 
Wegen Fehlens des Stempels der amerikani­
schen 65. Division Weiterfahrt nach Linz nicht 
möglich. Zug wird zwischen ES und Stw 2 am 
Gleis Linz - Gaisbach-Wartberg auf amerikani­
schem Gebiet aufgestellt.
Donnerstag, 21. 6., bis Samstag, 23. 6.1945

Verhandlung mit amerikanischer Besatzung 
und EBD Linz erfolglos. Zug bleibt weiter ste­
hen.

Sonntag, 24. 6.1945
Der Zug wird über Auftrag eines amerikani­

schen Offiziers nach St. Georgen an der Gu- 
sen überstellt. Von Sonntag, 23 Uhr, bis Mon­
tag, 9 Uhr, durch Explosion dreier Munitionswa­
gen zerstörtes Streckengleis fahrbar gemacht. 
Gesamte Arbeitskräfte des Zuges zur Nachtar­
beit eingesetzt.

Montag, 25. 6. 1945
Die Lok unseres Zuges fährt mit eigenem 

Personal und eigenem Zugbegleiter um 1 Uhr 
unter Leitung des amerikanischen Offiziers 
nach Freistadt und führt von dort einen Zug 
nach Linz. Rückkehr der Lok nach St. Georgen 
an der Gusen. OS. Weidermann bei Hofrat Wil­
helm, dem Leiter der EBD Linz. Unser Zug wird 
als selbständige Dienststelle erklärt und führt 
die Bezeichnung „Bauzug Lundenburg 2“ und 
soll in St. Georgen a. d. G. zu Aufräumungsar­
beiten eingesetzt werden.

Dienstag, 26. 6.1945
Der Zug wird über Auftrag der amerikani­

schen Besatzungsbehörde und der EBD Linz 
nach Linz Hbf überstellt. Abfahrt von St. Geor­
gen 20 Uhr. Ankunft in Linz Hbf 20.50 Uhr. 
Überstellung auf gesperrtes Lokgleis bei der 
Franckfabrik.

Mittwoch, 27. 6.1945
Vorsprache bei EBD Linz und beim BA Linz. 

Arbeitseinsatz. Zug arbeitet im Rahmen der Bm 
Linz 2 in Linz Hbf. Arbeitsgebiet: Aufräumung 
sowie sämtliche Gleis- und Oberbauarbeiten.

Samstag, 30. 6.1945
Alle Nichtösterreicher und weiblichen Hilfs­

kräfte werden über Auftrag der EBD Linz ent­
lassen und als Aushilfsarbeiter eingestellt.

Frauen als Grasputzerinnen. Lohn RM 5,- pro 
Schicht.

Donnerstag, 31.1.1946
Im Zuge der Reorganisation der Österreichi­

schen Staatseisenbahnen wird die Dienststelle 
„Bauzug Lundenburg 2“ It. ZI I/Schö Ogs (5104) 
vom 21.1.1946 der EBD Linz mit 31. 1. aufge­
löst und die Bediensteten der Bahnmeisterei 
Linz 1 überstellt.

Die freiwillige, ohne Auftrag der Staatseisen­
bahndirektion Linz erfolgte Arbeit im Bahnhof 
Kefermarkt hat nicht nur wertvolles Lokomotiv- 
und Waggonmaterial gerettet, sondern auch die 
wichtige Strecke Linz - Budweis in Ordnung 
gebracht.

Vom 27. 6. 1945 an bis zum 31. 1. 1946 
haben die Bediensteten des Bauzuges Lunden­
burg 2 fast allein die Gleisanlagen des Hbf Linz 
und das Anschlußgleis der Solofabrik in Ord­
nung gebracht. Ohne Unterschied des Ranges 
und des Alters wurde ganze Aufbauarbeit gelei­
stet. Vom 1. 2. 1946 arbeitet nun alles im Be­
reich der Bahnmeisterei 1 Linz an der Instand­
setzung des Aufstellbahnhofes. Die Bedienste­
ten haben trotz Verlustes ihrer Habe, trotz Ent­
lassung aus dem Beamtenverhältnis und trotz 
teilweiser Ungeklärtheit ihrer Staatsbürger­
schaft gute sowie wertvolle Aufbauarbeit gelei­
stet und damit ein positives Bekenntnis zum 
neuen Österreich abgelegt.

gez. Heinrich Roller, (früher Vorstand­
stellvertreter des Bahnhofes Lundenburg

Wir haben gelesen

HERZHAFTER 
HAUSKALENDER 2012

Märchen und Sagen 
aus den neuen EU- 
Mitgliedsstaaten, vom 
Baltikum bis Bulgari­
en, unter besonderer 
Berücksichtigung der 
deutschen Sprachin­
seln. 176 Seiten im 
Format A 5, gebun­
den, gedruckt auf fei­
nem Papier, illustriert 
von Wessi Benderliev- 

Karlhofer (Sofia / Wien). Preis: Euro 18,70.
Im Jahr 2010 war die Absicht des „Herzhaf­

ten“, angesichts der damaligen Wirtschaftszu­
sammenbrüche darauf hinzuweisen, daß es 
Wichtigeres gebe als Gold und Geld - nämlich 
Glück! Nicht den Zufall eines Millionentreffers, 
sondern anstelle des Kauf- und Besitzwahnes 
das innere Glück der Freundschaft, der Kultur, 
des Volksliedes, der Bescheidenheit... Im Prin­
zip haben sich die Haltungen bis heute nicht 
geändert, alles spricht von Geld, Geld, Geld - 
vom Verdienen, von Schulden, Steuern, Deriva­
ten, Boni ...

Leider geht mit der Erweiterung der Europäi­
schen Union unter, daß die neuen EU-Staaten 
eigenständige, nicht überall gleichgeschaltete 
Menschen mit Seelen, Überlieferungen, mit Kul­
tur sind, daß sie also etwas anderes auf der 
bunten europäischen Wiese bedeuten als um­
weltschädigende und profitgierige Fabrikanten 
und kaufwütige Konsumenten.

Hier setzt der „Herzhafte“ 2012 an, wenn er 
uns die Unterschiedlichkeiten, aber auch die 
Gemeinsamkeiten der mittelosteuropäischen 
Völker näherbringt; wie reich und wertvoll sind 
doch die Überlieferungen! „Die Völker sind Ge­
schöpfe, gleichsam Gedanken des göttlichen 
Geistes“, sagte Leopold von Ranke (1840).

Sechzig teils kurze, teils längere Texte zeigen 
dies; ergänzt werden sie von Liedern, Sprich­
wörtern und kurzen historischen Ausführungen 
zu den Regionen. Damit ist das Buch ein gutes 
Vorlesebuch für Kinder wie auch ein interessan­
ter Lesestoff für Erwachsene. - No.Pro.

Der Herzhafte Hauskalender (61. Jahrgang) 
wird Anfang November versandt; Bestellungen 
bis Ende Oktober werden portofrei durchge­
führt. Bestellungen an: Soziales Friedenswerk, 
1080 Wien, Fuhrmannsgasse 18A; Telefon: 
(01) 408 22 73; es wird ein Zahlschein beigelegt 
(Euro 18,70).

Unseren Stammbeziehern danken wir jetzt 
schon für die Bereitschaft, ein oder mehrere 
Bücher abzunehmen; wir hoffen auch auf die 
Neugier anderer, die gerne das schön gestaltete 
Buch besitzen oder weiterschenken wollen; es 
eignet sich bestens zum Beispiel in einer Firma 
als Geschenk an Mitarbeiter oder gute Kunden.Heinrich Roller in der Bildmitte in ÖBB-Uniform.


